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frazFürs Bedürfnis Unter den Besten
Wenn man während des
Einkaufs in der Stadt
plötzlich eine Toilette
braucht, ist nie eine da.
Doch selbstverständlich
stellt die Stadt öffentliche
WC-Anlagen zur Verfü-
gung. Das «az»-Team wan-
derte los – und nahm einen
Augenschein.

• «Shakespeares sämtliche
Werke – leicht gekürzt»:
Der Titel ist Programm
• Sean Penns neuer Film
«Into the Wild» basiert auf
einer wahren Geschichte
• «Providence» spielt bes-
ten Irishfolk
• Pop und mehr mit der
Sängerin «Lobith»

Jetzt hat
alles Platz
Seit einem Monat wohnt Ruth
Althaus zusammen mit vorerst
einem Kollegen und einer Kol-
legin selbständig und sachte
betreut in der Aussenwohn-
gruppe Weinsteig der Stiftung
Wohnheim Ungarbühl für
Menschen mit einer geistigen
Behinderung. Das absolut
Schönste am Auszug in die
neue Freiheit ist das grosse
Zimmer mit Teddy und vielen
Familienfotos. Und vor allem
der eigene Wohnungsschlüssel.
Eine stolze Sache, auch wenn
hinter der Tür nebst Wohnver-
gnügen auch Hausarbeit war-
tet.
(Foto: Rolf Baumann)

Ins Finale haben sie sich ge-
spielt, fürs Podest hat es an
der «Battle of the Bands»
dann doch nicht ganz ge-
reicht: Die Neuhauser Band
«Rathole» nimmts sportlich
und hat bereits neue musi-
kalische Pläne, wie Key-
boarder David Bollinger im
Wochengespräch verrät.
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Nehmen Sie sich Platz, meine Damen und Herren!

Erste Szene: Eine abendliche
Zugfahrt zwischen St. Gallen
und Winterthur. Die Berichter-
statterin hat sich angesichts der
übervollen zweiten in die ruhi-
gere erste Klasse gesetzt. Als
eine junge Frau im Rollstuhl
vom SBB-Angestellten ins Abteil
nebenan geleitet wird, dämmert
ihr, dass sie im extrageräumigen
Abteil für Reisende mit Behin-
derung gelandet ist. Sie bietet
der jungen Frau den Platz bei
der Tür an und will ins Abteil
gegenüber wechseln. Bleiben Sie
doch, sagt die Reisende, ich
komme zu Ihnen, wenn es nicht
stört. Bis Winterthur entwickelt
sich ein höchst anregendes Ge-
spräch: Wie das Rollstuhlfahren
in den Oberarmen «Mäuse» bil-
det. Wie in der Schweiz vieles
recht ordentlich eingerichtet ist,
auch dann, wenn man nicht wie

andere Leute die eigenen Beine
gebrauchen kann. Wie es aber
manchmal mühsam ist, jeden
kleinsten Ausflug im Voraus zu
planen, zu organisieren und an
hilfreichen Stellen anzumelden.
Wie schön es wäre, einmal spon-
tan zum Coiffeur, ins Kino oder
ins Stadtcafé zu rollen. Aber für
Busse, Bahnen und viele öffent-
liche und private Gebäude
braucht auch die sportlichste
Rollstuhlfahrerin zeitig organi-
sierte Hilfe – wegen der Spalten,
Schwellen, Absätze und uner-
reichbar hohen Schalter. Den-
noch, lacht die junge Frau, die
seit zehn Jahren mit dem Roll-
stuhl lebt: «Es hat sich was ge-
ändert. Man sieht uns, man hört
uns, wir verstecken uns nicht
mehr, und wir werden auch nie
wieder aus dem öffentlichen
Blickfeld verschwinden.»

Zweite Szene in einer ganz
anderen Welt: Besuch in der
Wohngruppe Weinsteig der Stif-
tung Ungarbühl. Hier wohnen
seit einem Monat Menschen mit
einer geistigen Behinderung wie
ganz gewöhnliche Erwachsene –
sachte und fachkundig betreut
in ihrer neuen Freiheit von gut
geschulten, engagierten Profis.
Die Freude an der neuen Le-

bensweise ist allseits gross. Das
Wagnis Selbständigkeit, gut vor-
bereitet und eingeübt, scheint zu
gelingen. Zwei Dinge vor allem
bleiben im Gedächtnis: Ein älte-
rer Mann und eine ältere Frau
bezeichnen unabhängig von-
einander als grösste Freude im
neuen Leben den eigenen Woh-
nungsschlüssel – obwohl sie bei-
de schon vorher frei ein- und
ausgehen konnten im Wohnheim
Ungarbühl. In Erinnerung bleibt
aber von dieser Begegnung auch
die Feststellung der beiden be-
treuenden Leiter, ganz nebenbei
und ohne Dramatik gemacht:
Ganz einfach sei es ja nicht ge-
wesen mit der Wohnungssuche.
Mehrere Hausbesitzer hätten
abgesagt, nein, Behinderte woll-
ten sie nicht im Haus.

Wen meinen wir eigentlich,
wenn wir von «Behinderteninte-
gration»  sprechen? Die kecken
jungen Leute, die sich im Roll-
stuhl hör- und sichtbar machen?
Die experimentierfreudigen
Frauen und Männer mit einer,
wie wir sagen, geistigen Behin-
derung? Oder etwa uns selber,
die «normale» Gesellschaft, die
den Schutzbedürftigen Hinder-
nisse in den Weg stellt, statt ih-
nen den Weg zu ebnen?

Praxedis
Kaspar über
Leben mit
Behinderung
(vgl. Seite 12)
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Die öffentlichen Toiletten in der Stadt sind sauber – meistens

Wenn das Bedürfnis plötzlich kommt
Wenn man während des Ein-

kaufs in der Stadt plötzlich

eine Toilette braucht, ist nie

eine da. Diese Erfahrung ma-

chen viele. Doch selbstver-

ständlich stellt die Stadt öf-

fentliche WC-Anlagen zur Ver-

fügung. Ein Augenschein.

gerade mal zwei Konfetti am Bo-
den, die jemand an den Schuhen
reingeschleppt hat. Sogar der
Geruch war für ein öffentliches
WC erträglich. Der Abfallkübel
ist geleert, das Wasser funktio-
niert, und es ist genügend WC-
Papier da. Die Frauen-Toilette ist
gleichzeitig das Rollstuhl-WC.
Hier kommt man nur mit 50
Rappen hinein. Auch diese Toi-
lette ist sehr sauber und hat die
notwendigen Hilfsmittel für
Rollstuhlfahrerinnen und -fah-
rer. Allgemein fehlen in den öf-
fentlichen Toiletten WC-Besen
und WC-Deckel.

Geradezu freuen können sich
die Benutzerinnen und Benutzer
der öffentlichen Toiletten auf die
neuen Anlagen im Güterhof, die
im Moment renoviert werden.
Die Malerarbeiten gehen voran,
die sanitären Anschlüsse sind
vorhanden, bei den Männern im
Übrigen für sechs Pissoirs. Auch
im Güterhof wird eine rollstuhl-
gängige Toilettenanlage einge-
richtet, ebenfalls in der Frauen-
toilette.

SOGAR GEHEIZT

Im Mosergarten sind die Toilet-
ten ebenfalls äusserst sauber, der
Geruch hält sich in Grenzen.
Erfreulicherweise sind die Klo-
häuschen geheizt. Auch hier ist
das Pissoir bei den Männern
gratis, die Toilette kostet 50 Rap-
pen. Während es im Parkhaus

Herrenacker nirgends eine Toi-
lette gibt, was ja immer wieder
kritisiert wird, werden die WC
an der Klosterstrasse zwischen
Museum und Thiergarten oft ge-
nutzt. Das System ist ähnlich
wie beim Mosergarten, es ist ge-
heizt, es ist sauber, und die Toi-
letten kosten 50 Rappen, wäh-
rend das Pissoir gratis ist. Hier
sind, natürlich im Männerklo,
die Graffiti unübersehbar. Es
wirkt halt sofort schnell schmud-
delig. Gut, dass die Toiletten
über ein Fenster verfügen – der
Geruch hält sich in Grenzen.

Während die früheren öffent-
lichen WC an der Steigstrasse
nach dem Kreisel seit langem ge-
schlossen sind, lebt ein Männer-
pissoir munter weiter. Im
Schwabentorturm gibt es ein
solches, ohne Türe, ohne Wasser.
Während die meisten in einer
privaten Runde befragten Frau-
en das erste Mal davon hörten,
wussten alle Männer von diesem
Pissoir. Also, um das Mindeste
zu sagen, einladend ist es nicht
gerade ...

Am meisten frequentiert wer-
den, wie man sich vorstellen
kann, die Toiletten im Bahnhof
in der Leuengässchen-Unterfüh-
rung und im Bahnhof Süd. Dort
ist der Publikumsverkehr mas-
siv, sodass der «az»-Fotograf all-
eine zum Männer-WC loszog. Er
meinte, die Bahnhof-Toiletten
seien, mit Ausnahme des Schwa-
bentorturm-Pissoirs, wesentlich

schmutziger, im Sinne von viel
frequentierter, als die vorher be-
suchten Toiletten. Das sieht man
auch den Frauen-WCs an,
allerdings kann man sich in den
neueren Bahnhof-Anlagen eines
elektrischen Handtrockners be-
dienen.

Die Frage nach der Reinigung
beantwortet Hochbauaufseher
Werner Zaugg, da er Chef über
den Unterhalt ist. Die beiden
Toilettenanlagen beim Bahnhof
werden zweimal täglich gerei-
nigt, alle anderen einmal täglich.
Im Winter werden die Klos im
Salzstadel nur dreimal die Wo-
che geputzt, im Sommer dann
täglich. Selbst das offene Pissoir
beim Schwabentor werde gele-
gentlich wieder mal gestrichen,
wie Zaugg erklärt. Die Stadt hat
den Reinigungsauftrag der Fir-
ma Kawo Reingungs AG in
Schaffhausen übergeben. Als vor
etwa zwei Jahren die SBB den
Bahnhof Schaffhausen renovier-
ten und der Lift von der Unter-
führung zum Bushof eingebaut
wurde, wurden gemäss Werner
Zaugg die Toiletten renoviert.
Wenn die Unterführung Bahn-
hof Süd zum Areal Landhaus
verlängert wird, gebe es dort zu-
sätzliche öffentliche WC-Anla-
gen. «Der Unterhalt aller öffent-
lichen WC-Anlagen kostet die
Stadt 110‘000 Franken im Jahr»,
weiss Werner Zaugg. Die 50 Rap-
pen Eintritt würden den Auf-
wand allerdings nicht decken.

Während die Frauentoilette, auch benutzbar für Rollstühle, beim Salzstadel (links) auch am Nachmittag sehr sauber ist, wirkt das Männer-
WC an der Klosterstrasse nur schon wegen der überflüssigen Graffiti schmuddliger.           (Fotos: Rolf Baumann)

BEA HAUSER

Es war ein kalter, ungastlicher
Nachmittag, als das «az»-Team
loszog, um herauszufinden, wo
und vor allem wie die Menschen
können, wenn sie mal müssen.
Draussen im Lindli vor dem
Gaswerk steht die modernste
Anlage, die aber auch schon ein
paar Jährchen hinter sich hat.
Das Pissoir für die Männer ist
offen, die Toiletten kosten bei
Frauen und Männern je 50 Rap-
pen Eintritt. Das ist eine der Er-
kenntnisse des Klo-Reisleins:
Pinkeln können die Männer
meistens gratis, die Frauen hin-
gegen nicht. Sie müssen den
Gang zum WC immer berappen.
Das muss einmal gesagt sein.

ÜBERRASCHEND SAUBER

Verblüfft waren wir im Salzsta-
del ob der Sauberkeit. Wie wenn
die Reinigungsmannschaft zehn
Minuten vorher geputzt hätte:
Es war kein Stäublein zu sehen.
In der Männer-Toilette hatte es
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«Kontakte sind wertvoller als Preisgeld»
az Zuerst einmal herzliche Gra-
tulation, deine Band «Rathole»
hat es am nationalen Bandcon-
test «Battle of the Bands» bis
ins Finale geschafft. Wie gross
ist die Enttäuschung, dass es am
Samstag doch nicht für einen
Podestplatz gereicht hat?
David Bollinger Im ersten Mo-
ment waren wir schon etwas
enttäuscht, dass wir nicht ge-
wonnen haben und das Preis-
geld von 25‘000 Franken mit
nach Hause nehmen konnten.
Doch mit etwas Abstand be-
trachtet, ist es grossartig, dass
wir überhaupt im Zürcher
Volkshaus auftreten konnten.
Am Wettbewerb haben sich über
150 Bands angemeldet und am
Ende sind wir unter die besten
acht gekommen – das ist doch
auch schon etwas.

Im Vorfeld hat euch der bekann-
te Schweizer Musikjournalist
Dani Beck in hohen Tönen ge-
lobt, für manche seid ihr als Fa-
voriten ins Finale gestartet. Wie

seid ihr mit diesen hohen Er-
wartungen umgegangen?
Wir haben uns deswegen nicht
unter Druck setzen lassen. Ob Fa-
voriten oder Aussenseiter, wir
haben in jedem Fall unser Bestes
gegeben. Als Favoriten fühlten
wir uns nie. Mit unseren durch-
schnittlich zwanzig Jahren gehör-
ten wir zu den Jüngeren, und als
Schaffhauser waren wir unter all
den anderen Bands eher die Aus-
senseiter, denn der Contest wur-
de durch ein Publikumsvoting
entschieden: Je mehr Fans eine
Band mobilisieren konnte, desto
grösser waren ihre Chancen auf
den Sieg. Theoretisch hätte auch
eine schlechte Band weiterkom-
men können, wenn sie genug
Supporter organisiert hätte. Eine
Fachjury hätte vielleicht anders
geurteilt, die Veranstalter haben
dieses System aber offenbar ge-
wählt, damit möglichst viele Zu-
hörer kommen.

Es war nicht das erste Mal, dass
ihr an einem Band-Contest mit-

gemacht habt. Sagt euch diese
Form des Musikmachens beson-
ders zu?
Bisher haben wir damit nur gute
Erfahrungen gemacht: Am
Emergenza Contest spielten wir
im Finale im Zürcher Kongress-
haus, und am Solothurner Youth
Music Contest traten wir in der
Endrunde in der Kulturfabrik
Kofmehl auf. Ein Bandwettbe-
werb lässt den Puls der Musiker
auf der Bühne meist höher
schnellen als bei gewöhnlichen
Auftritten, man hat immer das
Gefühl, jetzt etwas Besonderes
liefern zu müssen. Ich persön-
lich mag Konzerte lieber, an de-
nen man unbedrängter ist und
ein längeres Set spielen kann.
Hat man wie an einem Contest
nur 20 Minuten Zeit, muss man
sofort alles geben.

Das Band-Contest-System ist
nicht bei allen Musikern beliebt:
Den Hauptpreis gewinnt am
Ende nur einer, alle anderen
treten ohne Gage auf, müssen
aber carweise zahlende Fans
mobilisieren – eine Rechnung,
die vor allem für den Veranstal-
ter aufgeht.
Das sehen wir nicht so eng.
Schliesslich ist es jeder Band
selbst überlassen, ob sie sich auf
die Konditionen der Veranstal-
ter einlassen will. Das Mitma-
chen hat sich aber allemal ge-
lohnt: Durch unsere Teilnahme
am «Battle of the Bands» sind
wir innert Monaten zweimal im
Abart auf der Bühne gestanden
und haben im Volkshaus vor vol-
lem Haus gespielt – eine Chan-
ce, die sich nicht jeden Tag bie-
tet. Gerade wenn man noch
nicht so bekannt ist, sind die
Contests eine wunderbare Platt-
form. Man lernt andere Bands
kennen und kann seine Musik
einem breiteren Publikum vor-
stellen. Wenn Fans der anderen

«Das Kräftemessen
war inspirierend»

«Bandcontests
sind eine
wunderbare
Plattform»,
findet David
Bollinger,
Keyboarder der
Neuhauser Band
«Rathole».
(Foto: Rolf
Baumann)
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Mitstreiter auf einen zukommen
und begeistert sind, ist das doch
toll. Und vielleicht bleibt unser
Name dann auch dem einen oder
anderen Musikjournalisten oder
Talentscout im Gedächtnis hän-
gen. Die Kontakte, die man an sol-
chen Events knüpfen kann, sind
wertvoller als jedes Preisgeld.

Musik als Wettbewerb – am «Batt-
le of the Bands» entschied die
Gunst des Publikums darüber, wer
«die beste» Band des Abends war.
Kann diese Orientierung am Mas-
sengeschmack nicht auch eine
Kreativitätsbremse sein?
Das habe ich nie so empfunden.
Das Kräftemessen mit anderen
Bands war im Gegenteil sogar in-
spirierend für uns. Es stimmt aber
schon, dass man Musik eigentlich
nicht in Punkten und Prozentzah-
len festhalten sollte, sie ist schliess-
lich etwas Subjektives. Die Gefüh-
le, welche die Musik beim Einzel-
nen auslöst, sollten über jeder kol-
lektiven Wertung stehen.

Obwohl ihr alle erst um die 20
Jahre alt seid, gehört ihr schon zu
den alten Hasen in der Schaffhau-
ser Musiklandschaft.
«Rathole» ist in der Tat schon fast
eine Ausnahmeerscheinung: Viele
junge Bands spielen mit wechseln-
der Besetzung oder lösen sich auf,
wenn sich der Erfolg nicht sofort
einstellt. Trotz Durststrecken und
Kreativitätspausen, Auslandauf-
enthalten und Militärpflichten
konnten wir uns als Band halten
und treten auch gut zehn Jahre
nach der Gründung noch in der
gleichen Besetzung auf. Wir sind
gemeinsam erwachsen geworden,
haben Höhen und Tiefen erlebt.
Schon vor der Bandgründung wa-
ren wir befreundet, kannten uns
vom Handball und der Pfadi her.
Die Musik hat uns aber erst richtig
zusammengeschweisst. Sie zum
Beruf zu machen, ist für «Ratho-
le» aber kein Thema. Ich denke,
dass eine Professionalisierung un-
serem kreativen Schaffen entge-
genwirken würde. Solange die
Musik ein Hobby bleibt, können
wir tun und lassen, was wir wol-
len, ohne uns an die Auflagen ei-
nes Musiklabels halten zu müssen.

Zeigt eure musikalische Entwick-
lung dieselbe Konstanz? Wer sind
eure musikalischen Vorbilder?

Am Anfang orientierten wir uns an
bekannten Songs anderer Bands
und haben Lieder von AC/DC, Led
Zeppelin oder Deep Purple geco-
vert. Später suchten wir dann eige-
ne musikalische Wege und spielen
jetzt nur noch eigene Songs – was
übrigens auch die Bedingung für
die Teilnahme am Bandcontest
war. Gemeinsame musikalische
Vorbilder, denen wir nacheifern
würden, haben wir keine, aber
eine Band, die uns allen gefällt, ist
zum Beispiel «Wolfmother». Das
ist eine australische Band, die den
klassischen Rock zelebriert, den-
noch aber aktuell und eigenstän-
dig klingt. Grundsätzlich hat aber

jeder der fünf Musiker seine eige-
nen Vorlieben, die dann unbewusst
in den «Rathole»-Sound einflies-
sen. Ab und an kommt es sogar
vor, dass wir im Bandraum an ei-
ner Songidee feilen und nach einer
Viertelstunde realisieren: Hey, die-
sen Song gibt es ja schon …

Wie schreibt ihr eure Songs?
Es ist noch nie vorgekommen, dass
ein Bandmitglied mit einem ferti-
gen Song in der Tasche zu den Pro-
ben gekommen wäre. Andere
Bands machen es so – bei uns funk-

tioniert das anders. Wir entwickeln
unsere Stücke immer im Kollektiv.
Meist entstehen sie sehr spontan:
der Gitarrist spielt ein cooles Lick,
dann steigt der Schlagzeuger mit
einem passenden Beat ein, und so
ergibt sich alles irgendwie. Erst am
Schluss kommt der Text – während
uns die Musik locker von der Hand
geht, tun wir uns mit den Lyrics oft
schwer. Zu den poetischen Song-
writern gehören wir nicht.

Noch nie waren so viele Schwei-
zer Bands in den Charts wie in
den letzten Wochen. Ihr seid mit
dem Mundart-Boom gross gewor-
den. «Rathole» als Schaffhauser
Mundartband – stand das nie zur
Debatte?
Um Himmels Willen! Wir haben
zwar mal in einem frühen Stadi-
um einen Versuch in diese Rich-
tung gemacht und ein Mundart-
lied geschrieben. Das hat sich aber
nicht bewährt, auch wenn es die
Zuhörer gar nicht so schlimm ge-
funden haben. Irgendwie eignet
sich die Schaffhauser Mundart
nicht so gut zum Singen. Rockmu-
sik ist einfach fest mit der engli-
schen Sprache verbunden.

Ihr habt eine ereignisreiche Zeit
hinter euch. Nehmt ihr es jetzt ge-
mütlicher?
Im Gegenteil, wir wollen diesen
Sommer noch einen Zacken zule-
gen und an möglichst vielen
Openairs auftreten. Zudem haben
wir bald genügend neue Songs ge-
schrieben, um ein zweites Album
aufzunehmen.

«Die Musik hat uns
zusammen-
geschweisst»

David
Bollinger
Am letzten Samstag
galt es ernst: Die Neu-
hauser Band «Ratho-
le» spielte im Finale
des nationalen Musik-
wettbewerbs «Battle
of the Bands». Gegen
ihre Mitstreiter konn-
ten sich die fünf Jungs
zwar nicht durchset-
zen, der Auftritt im
vollen Zürcher Volks-
haus gehört aber den-
noch zu den Höhe-
punkten ihrer über
zehnjährigen Bandge-
schichte. 1997 im Pri-
marschulalter gegrün-
det, stehen Mathias
Wipf (Gesang, Gitar-
re), Cyrill Wipf (Bass),
Thomas Achermann
(Gitarre), David Bol-
linger (Keyboard) und
Peter Dieterle (Drums)
seither in unveränder-
ter Besetzung auf der
Bühne. «Rathole»
spielt traditionellen
Rock im Stil von Led
Zeppelin und AC/DC –
eigentlich halten die
fünf Musiker aber
nicht viel von derarti-
gen Kategorisierungen
und Vergleichen. Die
Musik zum Beruf ge-
macht hat von ihnen
nur David Bollinger:
Der 23-Jährige absol-
viert an der Hochschu-
le Musik und Theater
Zürich den vor Kur-
zem geschaffenen Stu-
diengang zum Ton-
meister. Neben musi-
kalischer Praxis stehen
auch musiktheoreti-
sche und technische
Fächer auf seinem
Stundenplan. Zeit für
weitere Hobbys blei-
ben dem Studenten
neben der Musik
kaum. Doch es lässt
sich nicht klagen,
wenn man wie David
Bollinger sein Hobby
zum Beruf machen
kann. (eh.)

INTERVIEW: ELISABETH HASLER

Von Ausruhen keine Spur: «Rathole» haben auch nach der anstrengen-
den «Battle of the Bands» noch jede Menge Energie.           (Foto: ZvG)
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Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

(Bicoflex, Happy, Lattoflex, Roviva etc.)
Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO. AG
• Hardhofstrasse 15

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:
SH 052 625 28 66
TG und Winterthur 052 213 89 54
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Fleissige Frau sucht
30%-Stelle
bevorzugt am Morgen, im Bereich Reini-
gung, Haushalthilfe, Verpackung und
Produktion.

Telefon 079 324 90 74

Stellen

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 19. Februar 2008

17.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1. Vorlage des Stadtrates: Projektentwicklung Areal

Bleiche, Landverkauf aufgrund des Zuschlags-
entscheides im Investorenwettbewerb

2. Interpellation Martin Roost: Schulpolitik und
Schulraumplanung

3. Interpellation Edgar Zehnder: Aufgaben und
Nutzen der städtischen Wirtschaftsförderung

4. Postulat Dr. Cornelia Stamm Hurter: Schaffung
von Einsatzplätzen für Zivildienstleistende in der
städtischen Verwaltung

5. Postulat Christoph Lenz/Oliver Mank: «Energie-
stadt Schaffhausen - vermehrte Nutzung der
Photovoltaik»

6. Motion Christa Flückiger: Schulsozialarbeit
«flächendeckend in der Stadt Schaffhausen»

7. Postulat Christoph Lenz: Ersetzung der Gas-
laternen durch CO2-emissionsarme Beleuchtung

8. Interpellation Walter Hotz: Massnahmen und
zukünftige Wirtschaftspolitik der Stadt Schaff-
hausen nach Wegfall Lex Bonny (Bonny-
Beschluss)

Schaffhausen, 7. Februar 2008

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Thomas Hauser, Präsident

Nächste Sitzung: 4. März 2008

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Zu vermieten

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Ich, 69 J. NR,

verschenke meine Zeit
als Reisebegleiterin

Tel. 052 685 27 16

Die Rubrik «Verschenken» ist gratis,
«Gesucht» Fr. 5.-, «Verkaufen» Fr. 10.-
«Verschiedenes» Fr. 10.-
Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar,
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Inserat erscheint nur, wenn Geld beigelegt.
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Unternehmenssteuerreform II : Pferdefuss in sinnvolle Reformen verpackt

Steuergeschenk schafft Ungleichheit
Die Unternehmenssteuerre-

form II ist eine typische Mo-

gelpackung, wie sie bürgerli-

che Politik gerne schnürt: Im

vorliegenden Fall werden

sinnvolle Reformen mit einem

ungeniessbaren Steuerge-

schenk verknubbelt.

BERNHARD OTT

Am 24. Februar 2008 sind wir
Stimmberechtigten aufgerufen,
über ein Geschäft abzustimmen,
das eine genaue Prüfung ver-
dient: Von insgesamt zwölf
Massnahmen der Unterneh-
menssteuerreform II werden elf
von keiner Seite bekämpft. Ein
Punkt des Massnahmenpakets
ist jedoch heftig umstritten: die
Einführung der Teilbesteuerung
der Dividenden. Der Bundesrat
und die Befürworter verkaufen
sie unter dem Stichwort: «Mil-
derung der Doppelbesteue-
rung», für die Gegner ist sie un-
gerecht und unausgewogen.

UM WAS GEHT ES?

Wenn das Stimmvolk die Unter-
nehmensteuerreform II am 24.
Februar durchwinkt, dann wer-
den Dividendenausschüttungen
auf Bundesebene künftig nur
noch reduziert besteuert. Von
dieser Erleichterung können
allerdings nur Aktionäre bzw.
Gesellschafter einer GmbH pro-
fitieren, die Anteile von
mindestens zehn Prozent hal-
ten. Ihre Dividenden sollen
künftig nur noch zu 60 Prozent
der Steuerpflicht unterliegen.

Die Befürworter halten die-
ses Entgegenkommen für ge-
rechtfertigt. Sie argumentieren,
nur Gesellschaften, die Gewin-
ne erzielten, könnten über-
haupt Dividenden zahlen. Die-
se Gewinne seien aber bereits
versteuert worden, so dass nicht
einzusehen sei, warum dann
auch noch für die Gewinnaus-

schüttungen Steuern verrech-
net würden.

Wir sind mit den Gegnern der
Vorlage der Meinung, dass diese
Argumentation hinkt. Konse-
quenterweise hätte dann auch
die Hausangestellte einer ver-
mögenden Familie für ihren
Lohn nur eine reduzierte Steuer
zu berappen, weil der Brötchen-
geber seine Einkünfte, mit de-
nen er sie honoriert, ja ebenfalls
bereits versteuert hat.

Die Unternehmensteuerre-
form II wird die Haushalthilfe
der vermögenden Familie nicht
steuerlich entlasten, mit Be-
stimmtheit aber ihren Dienst-
herrn, wenn er die bereits er-
wähnten Voraussetzungen er-
füllt. Um zu profitieren, muss
man nicht unbedingt ein Gross-
aktionär sein. Wenn man es ge-
schickt anstellt, kann man auch

Steuern sparen, wenn man «nur»
an einem kleinen oder mittleren
Unternehmen beteiligt ist.

DIVIDENDE STATT LOHN

In der Schweiz sind rund
300‘000 so genannte KMU re-
gistriert, die Mehrzahl als Ein-
zelfirmen. Etwa 65‘000 sind als
AG oder GmbH organisiert. Nur
sie kommen für die Reduktion
der Dividendenbesteuerung in
Frage. In den weitaus meisten
Fällen dürften wenige Personen
diese Gesellschaften besitzen.
Allfällige Gewinnausschüttun-
gen waren bisher für sie steuer-
lich nicht interessant. Mit der
Unternehmenssteuerreform II
könnte sich das ändern.

Nehmen wir als Beispiel eine
in Schaffhausen ansässige Firma
mit 14 Angestellten. Der Ge-

schäftsführer ist Hauptaktionär.
Er hält 80 Prozent des Kapitals.
Wenn die Unternehmenssteuer-
reform angenommen wird, kann
er seine direkte Bundessteuer
beträchtlich reduzieren: Bisher
hat er sich einen Lohn ausge-
zahlt und für ein steuerbares
Einkommen von 150‘000 Fran-
ken als verheirateter Steuer-
pflichtiger 6850 Franken direkte
Bundessteuer überweisen müs-
sen.

Künftig ist er gut beraten,
wenn er sein Einkommen split-
tet: Die Hälfte bezieht er als
Lohn, die andere als Dividende.
Letztere unterliegt nur noch zu
60 Prozent der Besteuerung, so
dass sein steuerbares Einkom-
men auf 120‘000 Franken und
als Folge die direkte Bundssteu-
er auf 3500 Franken sinkt. Die
Einsparung beträgt 3350 Fran-
ken – keine Riesensumme, aber
auch nicht nichts.

Wenn alle Teilhaber von AGs
und GmbHs dieses Steuerge-
schenk nutzen und auch noch
andere KMU auf den Ge-
schmack kommen, ihre Einzel-
firma in eine AG oder GmbH
umzuwandeln, um von der re-
duzierten Dividendenbesteue-
rung profitieren zu können,
dann ist der Verlust für die Bun-
deskasse höher als die Befür-
worter glauben machen.

Gross ist der Schaden auch bei
der AHV: Dividenden sind nicht
sozialversicherungspflichtig.
Falls sich die Eigentümer von
KMUs vermehrt Dividenden
statt Löhne auszahlen, werden
auch ihre AHV-Beiträge sinken.
Die Unternehmenssteuerreform
II sagt nicht, wer für die entste-
henden Löcher gerade stehen
muss, aber es gibt nur ein mögli-
ches Opfer, den «normalen»
Lohnempfänger. Der «normale»
Lohnempfänger sollte sich dar-
um gegen die ungleiche Behand-
lung wehren und die ungeniess-
bare Unternehmenssteuerreform
II mit einem entschiedenen Nein
an Bundesrat und Parlament zu-
rückschicken.

Die Gegner werben mit dem Media Markt-Slogan: «Ich bin doch
nicht blöd» für ein Nein zur Unternehmensteuerreform. Am 24.
Februar wird sich zeigen, ob sie mit ihrer Einschätzung richtig
liegen.        (Foto: Rolf Baumann)



Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Schaffhausen, 1. Februar 2008

Traueradresse: Monika Kottmann-Wirth
Randenstrasse 200, 8200 Schaffhausen

Das Leben lieben,
am Schönen sich freuen,
die Zeit geniessen
und nichts bereuen.

TODESANZEIGE

Traurig mussten wir von unserem lieben Vater, Schwiegervater, Grossvater, Bruder und
Schwager

Jakob Wirth
alt Metzgermeister

9. Mai 1920 – 1. Februar 2008

Abschied nehmen. Nach einem reich erfüllten Leben wurde er in seinem 88. Lebensjahr
von seinem Leiden erlöst. Wir alle werden Dich vermissen. 

In stiller Trauer:

Monika und Franz Kottmann-Wirth
Rolf und Gisela Wirth-Schneider
Daniel Kottmann
Barbara und Lukas Wirth
Marianne Scola-Wirth
Max und Marg Wirth-Cameron, Kanada

Abdankung und Urnenbeisetzung finden am Montag, 11. Februar 2008, um 15.00 Uhr im
Waldfriedhof Schaffhausen statt.

Für allfällige Spenden berücksichtigen Sie bitte den Fahrdienst des Roten Kreuzes Schaff-
hausen, «Fahrdienst», PC 82-361-9.

Trauerzirkulare werden nur nach auswärts versandt.

Sonntag, 10. Februar
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. Martin

Bühler

Sonntag, 10. Februar
17.00 St.-Anna-Kapelle beim Münster,

Konzert mit dem Kiever Orgeltrio,
Oksana Popsuy, Violine, Ivan
Ermak, Violine, Ortwin
Beninghoff, Orgel
Werke von Ch. Ph. E. Bach, J. H.
Schein, J. Haydn, O. Benninghoff

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 10. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal (1.

UG) Predigt: Pfr. Georg Stamm,
Schaffhausen

Kantonsspital Geriatrie
Samstag, 9. Februar
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrer

Dilgion Merz

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 10. Februar
09.30 Gottesdienst, Pfarrer Markus

Sieber; Peter Geugis, Orgel; Kol-
lekte: Heilsarmee Schaffhausen

Montag, 11. Februar
14.00 Wandergruppe ab Bushof bis

Schloss Herblingen via Moos
und Gsang in Cafeteria Pflege-
heim. Zurück mit Bus Nr. 6

Dienstag, 12. Februar
7.45 Uhr: Besinnung am Morgen

Amtswoche 7: Pfarrer Paulus Bach-
mann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. Februar
10.00 Gottesdienst

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 10. Februar
09.30 Gottesdienst

Sonntag, 10. Februar
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im

Unterrichtszimmer der Kirche mit
Pfrn. Elke Rüegger-Haller. The-
ma: «Unser tägliches Brot gib
uns heute!» (Mt 6,11)

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr.
Heinz Brauchart. Gegenteilpre-
digten: «Arm und reich» – Predigt
zu Mt 5,3. Taufe, Apéro, Chinder-
hüeti

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer
Markus Sieber. Predigt zu Matt-
häus 4, 8-10: «Versuchungen»

19.00 Steig: Abendgottesdienst mit
Pfarrer Markus Sieber: «Wenn
der Wolf kommt»

Montag, 11. Februar
20.00 Steig: Bibelgespräch zur Apos-

telgeschichte 12 mit Pfarrer
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 12. Februar
07.15 St. Johann: Meditation

14.30 Münster: Frauenkreis im Saal
Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür: Schweizer Volksmusik -
Texte, Themen, Hörbeispiele

Mittwoch, 13. Februar
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Restaurant Alpen-
blick, Anmeldung bis 11. 02. im
Sekretariat Pfrundhausgasse 3,
052 624 39 42

20.00 Zwinglikirche: «Gott hat viele
Gesichter – auch glaub-würdige»
(6 Abende). 1. Abend: «Die ar-
chaischen Vorstellungen von
Gott» mit Dorothe Felix, Elke
Rüegger-Haller und Peter
Vogelsanger. Gleiche Veranstal-
tung auch um 9.00 im Trülli in
Herblingen

Donnerstag, 14. Februar
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

im Unterrichtszimmer der Kirche.
Für alle, die gerne andere Men-
schen treffen

14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Er-
innerungen an die Grosseltern»,
Pfarrkreis Ost und West, im
Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

20.00 Steig: Die Bibel im Urtext; Pfr.
Markus Sieber (Psalm 31: «Ent-
rissen»), mit Reinhold Wüllner, im
Steigsaal

Samstag, 16. Februar
19.00 Steig: Abendmahlsfeier mit Pfar-

rer Martin Baumgartner, im
Steigsaal
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Schaffhauser Meisterkurse: Galakonzert im Stadttheater

Streicher und Klarinette, Gesang und Klavier
Mit einem Programm klassi-

scher und romantischer Musik

wurden die Schaffhauser Meis-

terkurse für Solo- und Kam-

mermusik am Montag im gut

besuchten Stadttheater eröff-

net. Neben den Dozentinnen

und Dozenten sowie einem

Kursteilnehmer sangen und

spielten auch die Sopranistin

Noëmi Nadelmann und der

Klarinettist Fabio di Càsola.

WERNER JOOS

Vor dem Beginn des Konzerts
kündete Regierungsrätin Ros-
marie Widmer Gysel in einer
kurzen Ansprache an, dass die
Stiftung Werner Amsler, die die
Meisterkurse hauptsächlich fi-
nanziert, im kommenden Spät-
sommer zusätzlich drei Meister-
konzerte in der Konzertkirche
St. Johann veranstalten wird:
am 2. September mit dem welt-
bekannten Beaux Arts Trio, von
dem man nicht weiss, wie lange
es überhaupt noch auftreten
wird, am 11. September mit
dem polnischen Pianisten Krys-
tian Zimerman und am 23. Sep-
tember mit  András Schiff, der
einen Schubert-Klavierabend
zum Besten geben wird.

Das Programm begann mit
Mozart: Im Zentrum des Quin-
tetts in A-Dur KV 581 für Klari-
nette und Streichquartett stand
– oder besser: sass – der Gastso-
list Fabio di Càsola. Mit war-
mem, weichem und doch kris-
tallklarem Klang gestaltete er
des genialen Komponisten un-
sterbliche Melodien. Nach ei-
nem eher ruhig in Angriff ge-
nommenen Allegro fanden die
Musikerinnen und Musiker
immer besser ins Spiel. Ein
Hochgenuss, wie sich die Prim-
geigerin Chumachenco und der
Klarinettist di Càsola in den ab-
schliessenden Variationen virtu-
os die samtperligen Tongirlan-
den gegenseitig zuspielten.

AUFTRITT DES STARS

Auf trat der Star in der Person
von Noëmi Nadelmann für Otto-
rino Respighis vor knapp hun-
dert Jahren entstandenes Stück
«Il Tramonto» für Sopran und
Streichquartett. Nicht nur wegen
ihres ausladenden Gewandes be-
anspruchte die Sängerin viel
Raum für sich und stellte sich da-
mit in einen – durchaus fruchtba-
ren! – Kontrast zu den übrigen,
bescheiden auftretenden En-
semblemitgliedern. Ausdrucks-
stark gestaltete sie die melan-
cholischen Liegetöne der Abend-
dämmerung und ermöglichte es
den Streichern, trotz ihrer Be-
gleitfunktion ihre dynamischen
Möglichkeiten voll auszukosten.

Lebhaft, fast schelmisch ging
es nach der Pause weiter mit den
drei Liedern «La regata venezi-
ana» von Gioacchino Rossini.
Diesmal unterstützte Werner

Bärtschi, der Spiritus Rector der
Schaffhauser Meisterkurse, die
Sopranistin am Klavier. Für
Franz Schuberts Stück «Der
Hirt auf dem Felsen» gesellte
sich wieder Fabio di Càsolo auf
die Bühne. Bärtschi hielt sich als
zuverlässiger Begleiter im Hin-
tergrund, während Nadelmann
das Publikum mit ihrer fröhli-
chen Ausstrahlung begeisterte.

BEETHOVEN MIT SCHWUNG

Es war den vier Meisterkursdo-
zentinnen und -dozenten vorbe-
halten, mit Ludwig van Beetho-
vens Quartett in Es-Dur op. 16
für Klavier und Streicher den
Bogen zurück zur Klassik und
damit an den Anfang des Kon-
zerts zu spannen. Nun konnte
Bärtschi aus dem Vollen seiner
pianistischen Kunst schöpfen.
Temperamentvolle Akzente auf
leichten Zählzeiten brachten

Schwung in eine Musik, in der
zum ersten Mal auch die Brat-
schistin Wendy Champney mit
ihrem makellosen Spiel nicht
nur als Begleiterin zum Zuge
kam. Grosse, perfekt abge-
stimmte dynamische Wechsel
auf kleinem Raum zeigten, wie
gut sich insbesondere die Violi-
nistin Chumachenco und der
Cellist Wen-Sinn Yang, die beide
in München leben und arbeiten,
musikalisch verstehen.

Noch bis am Samstag kann
den Musikerinnen und Musi-
kern im St. Johann, in der Rat-
hauslaube und in den Sälen der
Musikschule MKS beim Unter-
richten zugeschaut werden. Am
Samstagabend um 19.30 Uhr
schliesslich werden die begab-
testen der Studierenden in ei-
nem Abschlusskonzert in der
Rathauslaube einem breiten Pu-
blikum die in dieser Woche erar-
beiteten Werke präsentieren.

Beim Galakonzert der Meisterkurse traten im Stadttheater auf (v.l.): Ana Chumachenco, Violine,
Noëmi Nadelmann, Sopran, Kosuke Yoshikawa, Violine, Wen-Sinn Yang, Violoncello, und Wendy Champ-
ney, Viola.           (Foto: Rolf Baumann)



Donnerstag
7. Februar 200810   ZUSCHRIFTEN

Gerechtes System
Der Kantonsrat hat sich mit
Mehrheitsbeschluss für ein
neues Wahlsystem ausgespro-
chen.  Mit diesem neuen System
wird der effektive Wählerwille
zum ersten Mal so genau wie
über- haupt möglich abgebildet.
Jede abgegebene Stimme hat
neu gleich viel Gewicht. Es wird
damit eine genaue Verteilung
der Kantonsratssitze gemäss
den politischen Kräfteverhält-
nissen im Kanton ermöglicht.
Ebenso entspricht der doppelte
Pukelsheim den Anforderungen
des Bundesgerichtes, welches
ein verfassungskonformes Wahl-
system verlangt. Sagen wir des-
halb Ja zu einem fairen, transpa-
renten Wahlsystem.

Markus Brütsch, Kantonsrat,
Büttenhardt

Gerechtigkeit oder

Machterhalt?
In unserem Kanton haben wir
zum Teil sehr kleine Wahlkreise
mit nur einigen wenigen Kantons-
ratssitzen. Damit ist heute die
Stimme eines Wählers mehr wert
oder weniger wert, je nach dem,
wo er wohnt und je nach dem,
wen er wählt. Das ist ungerecht.
Und diese Ungerechtigkeit wird
noch verschärft durch die Verklei-
nerung des Kantonsrates auf 60
Sitze. Das neue Wahlsystem
schafft diese Ungerechtigkeiten
für die Wählerinnen und Wähler
ab. Jede Stimme ist neu gleich
viel wert und hat neu gleich viel
Gewicht. Gegen dieses neue
Wahlsystem hat sich nur die SVP
ausgesprochen. Weshalb wohl?
Weil sie von diesen Ungerechtig-
keiten profitiert. Sie bekommt
heute mehr Sitze, als ihr eigent-
lich aufgrund ihrer Wählerstärke
zustehen. Es geht der SVP also
um Machterhalt. Das ist zwar un-
schön, aber legitim. Die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbürger
müssen sich daher entscheiden:
Mehr Gerechtigkeit für die Wäh-
lerinnen und Wähler oder Macht-
erhalt für eine einzelne Partei?
Die Antwort dürfte klar sein: Ja
zum neuen Wahlsystem!

Christian Di Ronco,
Neuhausen

Wichtige Unterstützung
Das Schaffhauservolk stimmt
darüber ab, ob in unserem Kan-
ton ein Vermummungsverbot
eingeführt werden soll. Natür-
lich, glücklicherweise kommen
derart unangenehme und uner-
wünschte, unbewilligte De-
monstrationen bei uns relativ
selten vor. Dennoch darf erin-
nert werden an die Vorkommnis-
se vom Spätsommer und Herbst
2004, als in der Stadt Schaffhau-
sen unbewilligte Kundgebungen
von «Chaoten-Gruppen» durch
die Polizei zu bewältigen waren.
Auch der unbewilligte «Fackel-
marsch» von rund 200 Chaoten
der NaPo durch die Schaffhau-
ser Altstadt muss ergänzend er-
wähnt werden.

Dies veranlasste die damalige
SVP-Kantonsrätin Gertrud
Walch zur Einreichung einer
Motion, die im Kantonsrat für
erheblich befunden wurde. Auch
bei einer Annahme der Vorlage
Vermummungsverbot bleibt der
verfassungsmässige Schutz der
Meinungsäusserungsfreiheit und
die Versammlungsfreiheit erhal-

ten. Es soll so bleiben, wie es ist,
wer bei uns etwas zu sagen hat,
soll dies weiterhin tun können,
dies aber offen und unverhüllt:
Denn wer sich vermummt, der
hat etwas zu verbergen und ist
eher gewaltbereit.

Mit dem neuen Gesetz kann
die Polizei dann Videoaufnah-
men zur Beweisführung und
Überführung von Gewalttätern
machen, dann, wenn klare An-
zeichen bestehen, dass es zu
strafbaren Handlungen kommt.
Denn – wenn der Bsetzistein im
Schaufenster liegt, dann ist es zu
spät.

Dem Vermummungsverbot
hat der Kantonsrat mit 52 zu 7
Stimmen zugestimmt. Ich bitte
Sie ebenfalls um die Zustim-
mung zu dieser Gesetzesergän-
zung. Die Polizei erhält damit
eine wichtige Unterstützung für
dann, wenn es notwendig wird.

Nur für die Gutbetuchten
Bei beiden eidgenössischen Ab-
stimmungen fällt die Personal-
union der Ja und Nein empfeh-
lenden Personen deutlich auf.
Unternehmenssteuergesetz: Die
ein Ja propagierenden Personen
sind alle gut betucht. Sie genie-
ren sich nicht, für rund 850 su-
perreiche Aktionäre in die Are-
na zu steigen, die etwa 0,4 Pro-
zent der steuerpflichtigen Be-
völkerung ausmachen. Diese
Revision bringt auch den KMU
nichts als leere Versprechungen,
die dem Bund hingegen zwei
Milliarden weniger Einnahmen
(allein die AHV verliert 400 Mil-
lionen Franken) bescheren. Die
Herren Ospel, Vasella und Co.
lassen freundlich grüssen. Das
Unternehmenssteuergesetz II
verdient vom Volk ein klares
Nein.

Volksinitiative gegen Kampf-
jet Lärm: Endlich eine vernünfti-
ge Alternative gegen die Kaste

derer, die glauben, sie seien die
einzigen Vertreter der Neutrali-
tät der Schweiz. Handel und
Banken prägen heute offensicht-
lich das Bild der Schweiz. Lieber
Leser, Sie kennen doch sicher
den Grundsatz der FDP und der
SVP: Nur das Allernötigste,
nicht das Wünschbare soll der
Staat für seine Bürger beschaf-
fen. Dieser Grundsatz ist bei den
Kampfjets, Panzern und Aufklä-
rungsgeräten usw. zu keiner Zeit
eingehalten worden. Verfolgt
man die Beschaffungsstrategie,
gerade bei den Kampflugzeugen
in den letzten 60 Jahren, so ist
sie eng verflochten mit nicht en-
den wollenden Skandalen. Den
Tourismusorten, aber auch allen
anderen Einwohnern der
Schweiz ist mit der Initiative ge-
gen den Kampfjet Lärm gut ge-
dient. Ich lege mit Überzeugung
ein Ja in die Urne.

 Manfred Weber, Thayngen

Albert Baumann, Präsident
der vorberatenden

Spezialkommission,
Neuhausen

VIP sind abgereist
Die Scheinwerfer sind gelöscht,
die Kabelrollen zum Transport
bereit, die gittergeschützten VIP-
Gäste abgereist. Und jetzt? Alltag
in Davos. Doch bald haben wir in
der Schweiz wieder ein Medien-
ereignis – die Volksabstimmung
über die Unternehmenssteuerre-
form II. Dass diese beiden Dinge
trotz ihrer Verschiedenheit einen
inneren Zusammenhang haben,
ist mir beim Lesen von Günter
Grass' Dankesrede, anlässlich
des ihm überreichten Literatur-
nobelpreises 1999 aufgefallen.
Zitat: «Entsetzt sehen wir, dass
der Kapitalismus, seit sein Bru-
der, der Sozialismus, für tot er-
klärt wurde, vom Grössenwahn
bewegt ist und sich ungehemmt
auszutoben begonnen hat. Er
wiederholt die Fehler seines tot-
gesagten Bruders, indem er sich
dogmatisiert, die freie Markt-
wirtschaft als einzige Wahrheit
ausgibt, von seinen schier unbe-
grenzten Möglichkeiten be-
rauscht ist und verrückt, das
heisst, weltweit Fusionen be-
treibt, die einzig den Profit maxi-
mieren. Kein Wunder, dass sich
der Kapitalismus wie der an sich
selbst erstickte Kommunismus,
als reformunfähig erweist. Glo-
balisierung heisst sein Diktat.
Und wieder einmal wird mit dem
Dünkel der Unfehlbarkeit be-
hauptet, dazu gäbe es keine Al-
ternative.»  So ist das also. Ei-
gentlich ganz einfach, ja plausi-
bel. Oder? Im Westen nichts
Neues.

Räto Arpagaus, Schaffhausen

Unseriöse Politik
Die Initianten empfehlen ein Ja
zur Initiative, obwohl ihnen be-
wusst ist, dass die Initiative viel
zu weit geht. Sie reagieren damit
offenbar auf die Zurückweisung
ihrer  Vorschläge zur Verbesse-
rung der Lage der vom Kampfjet-
lärm geplagten Bevölkerung.  Es
wird argumentiert: «Wären bloss
einige der Vorschläge realisiert
worden, so hätte Franz Weber die
Initiative zurückgezogen.» Das
Vorgehen der Initianten ist des-
halb nicht seriöse Politik, son-
dern Effekthascherei und ver-
dient eine deutliche Abfuhr.

Franz Baumann, Neuhausen
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In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen
und Autoren, deren Meinung
sich nicht mit derjenigen der Re-
daktion decken muss.

Ja, ich weiss, mein heutiges The-
ma kommt fünf  Wochen zu
spät. Wirklich? Zu spät? Wie war
das doch damals in den Silves-
ternächten meiner Bubenzeit?
Wenn da jeweils meine feinfüh-
lige Mutter kurz vor dem
Zwölfuhrschlag so merkwürdig
ernst wurde? Ja, dann konnte es
geschehen, dass der Vater, die-
ser gütige Skeptiker, das Wort
ergriff. Er sagte (wie ich mich
noch gut erinnere): «Ist dieses
Kalender-Datum wirklich so
wichtig? Eigentlich, wenn man
es recht betrachtet, fängt doch
jeden Tag ein neues Jahr an.
Und wer ein neues Leben an-
fangen will, kann das auch am 2.
Januar noch tun. Oder im Feb-
ruar.»

«Oder im Februar»! Dieser
väterliche Ausspruch hat sich
mir unvergesslich eingeprägt.
Er hat mir gezeigt, dass es, im
tiefsten Grunde, nie zu spät ist.
Nicht aussichtslos. Nie chan-
cenlos. Also: Daran denke ich

Neujahrs-
Vorsätze?

am heutigen Jahresbeginn, dem
7. Februar, bei dem Vorsatz, den
ich fasse.

Vorsatz? Ja, in der Tat. Im Ge-
gensatz zu den meisten vernünf-
tigen Menschen habe ich für
mich die Vorsätze noch nicht ab-
geschafft. Ich weiss zwar aus Er-
fahrung, dass ich sie selten halte.
Aber es ist mir wichtig, sie zu
fassen. Sie sind mir ein Zeichen
dafür, dass ich die Hoffnung für
mich selber nicht aufgegeben
habe. Weil mir noch ein paar un-
ausgeschöpfte Möglichkeiten
zur Verfügung stehen. Dass es
also kein Schicksal gibt, das
mich zwingen würde, morgen
noch genau gleich zu sein, wie
ich heute bin.

Was nehme ich mir denn vor?
Nun, mir scheint, in meinem Al-
ter werden die Freuden des Le-
bens seltener. Seltener, und dar-
um umso wichtiger. Umso nöti-
ger. So nehme ich mir heute vor,
jemandem eine Freude zu ma-
chen. Zum Beispiel mir selber.

Oder dem alten Schulkamera-
den, der krank ist.

Das hängt für mich zusammen
mit einem mehrfachen Erlebnis.
Immer noch besuche ich hie und
da im Waldfriedhof das Grab
meiner Frau, die vor 21 Jahren
gestorben ist. Und zwar nehme
ich jedes Mal den gleichen Weg.
Warum? Weil ich dann immer an
jenem fremden Stein vorbei-
komme, auf welchem ein Wort
von Friedrich Hölderlin ge-
schrieben steht. Ein Satz, der
mich in manchen dunkeln Stun-
den getröstet hat. Er lautet: «Es
bleibt uns immer noch eine
Freude.» Bei diesem Stein blei-
be ich jeweils einen Augenblick
stehen und denke: dazu möchte
ich heute etwas beitragen.

Otto Streckeisen ist pensionier-
ter Pfarrer.

Ein Zuckerstückchen der ganz
besonderen Art beschert uns
heuer das Schaffhauser Jazzfes-
tival: Am Mittwoch, 21. Mai, er-
öffnet die aus Schaffhausen
stammende Pianistin Irène
Schweizer mit einem Solo-Rezi-
tal das diesjährige Jazzfestival.
Nachher tritt sie mit dem Lon-
don Jazz Composers Orchestra
auf. Dessen Leiter Barry Guy
hatte zum 50. Geburtstag von
Irène Schweizer für sie ein Kla-
vierkonzert geschrieben. Für
das Schaffhauser Jazzfestival
2008 komponierte Guy jetzt ein
neues Werk für Schweizer. Das
Stück mit dem Titel «Radio Ron-
do» gebe der Pianistin Raum,
um als Solistin inmitten der bri-
tischen All-Star-Besetzung zu
brillieren, schreiben die Jazzfes-
tival-Macher in ihrer Ankündi-
gung. Wir freuen uns heute
schon. (ha.)

Neunkirch zum ersten: Die zau-
berhafte Kleinstadt im Klettgau
bekommt Besuch von Schwei-
zer Radio DRS1: Am 2. März
wird die Sonntagmorgens-Sen-
dung «Persönlich» aus dem Saal
des Restaurants Gemeindehaus
direktübertragen, Moderator ist
Röbi Koller. Schaffhauserinnen
und Schaffhauser werden ge-
spannt sein, was die einheimi-
schen Gäste, die Künstlerin
Claudia Girard und der Rosen-
spezialist Ferdi Tauschnig, zu er-
zählen haben. (P.K.)

Neunkirch zum zweiten: Am
vergangenen Freitag feierte Ar-
nold «Noldi» Ackermann seinen
90. Geburtstag. Eingeladen hat-
te seine Frau Charlotte ins «Ge-
meindehaus» zu einem Apéro
am frühen Abend, der nicht
allzulange dauern sollte, wohl
um den Jubilar zu schonen. Die
Strategie klappte aber nur be-
dingt: rund 150 Leute, weit
mehr als erwartet, kamen, um
die Referenz zu erweisen, was
der pensionierte Sekundarleh-

rer sichtlich genoss; er harrte
aus bis zum Schluss gegen Mit-
ternacht. Die Leute kamen so
zahlreich, dass der grosse Saal
aus allen Nähte platzte und das
Geburtstagsständchen des Mu-
sikvereins Neunkirch in der
Lobby dargebracht werden
musste. Alle, nicht nur das aus-
gesprochen rüstige Geburtstags-
kind, haben den Abend genos-
sen. (R.U.)

Gut, sind allerorten Sportferien,
denn nur so können die Zeitun-
gen jeden Schrott aufblasen.
Dass sich der Fussball-National-
trainer Köbi Kuhn für das gestri-
ge Länderspiel gegen England in
der Goalie-Frage für den jungen
Diego Benaglio entschieden hat,
zierte in den gestrigen Zeitun-
gen praktisch jede Frontseite.
Auch die Zürcher Sozialvorste-
herin Monika Stocker konnte
sich für ihren Rücktritt keine
bessere Zeit auswählen als jene,
wenn praktisch das ganze Volk
auf den Skipisten herumkurvt.
Natürlich ist Zürich eine grosse

Stadt, und klar ist Fussball wich-
tig, aber Sie werden sehen, heu-
te beherrschen die amerikani-
schen Vorwahlen wieder die Ti-
telseiten. Schön, hat dieses Land
keine anderen Sorgen! (ha.)

Mann, sind wir aber froh, dass
wir gestern in der Tageszeitung
lesen konnten, dass die Zulas-
sung der sogenannten Jetski auf
Bodensee und Rhein kein The-
ma sind respektive sein sollen.
Bekanntlich soll nach den Vor-
stellungen des Bundesamts für
Verkehr die Kantone in Zukunft
ermächtigt werden, bestimmte
Zonen auf den einheimischen
Gewässern für Jetski freizuge-
ben. Jetski sind enorm laut und
kommen auf eine Geschwindig-
keit von 60 Stundenkilometern.
Das Bundesamt für Verkehr
schreibt allerdings vor, dass das
Befahren einer 300 Meter brei-
ten Uferzone auf jeden Fall ver-
boten bleibt. Da sind wir aber
mit unserem schmalen Rhein
glücklich. Sonst hätten wir doch
die legendäre  Aktion Rhy aus

ihrem Winterschlaf wecken sol-
len, auf dass dieser Unsinn auf
unseren Gewässern gar nicht
erst kommt. (ha.)
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Aussenwohngruppe Weinsteig der Stiftung Ungarbühl für Menschen mit geistiger Behinderung

Das Schlüsselerlebnis
Der eigene Wohnungsschlüs-

sel, die Arbeit in den altra-Be-

trieben, der gemeinsame

Haushalt und das Stück Ei-

genverantwortung im Zusam-

menleben: Dies alles macht

die neu gegründete Aussen-

wohngruppe Weinsteig mit ih-

ren sechs Wohnplätzen für

Menschen mit geistiger Behin-

derung möglich. Die Freude

der drei Pioniere ist gross.

PRAXEDIS KASPAR

Das neue Heim von Rudolf Ott ,
Ruth Althaus und Margrit Auer
wirkt von aussen nüchtern,
schlicht und grosszügig: helle
Mauern, breite Terrasse, grosse
Fenster, Verzicht auf Firlefanz.
Und so sieht die geräumige
Doppelwohnung, die Besitzer
Hanspeter Weder für seine neue
Mieterschaft bereitgemacht hat,
auch von innen aus: Zusammen

mit ihren Betreuern sind die drei
Pioniere auf Einkaufstour ge-
gangen und haben sich für die
Gemeinschaftsräume farbenfro-
he, schlichte und bequeme Mö-
bel gekauft, die nun in der gros-
sen Wohnküche und in der Stu-
be zum Zusammensein einla-
den. Die Einzelzimmer sind in-
dividuell eingerichtet, sie gehö-
ren zur Privatsphäre, die von al-
len, auch von den Betreuenden,
respektiert wird. Rudolf Ott
zeigt den Gästen voller Stolz
sein Zimmer mit dem reich be-
stückten Büchergestell und dem
schönen alten Ledersessel. Hier
ist er daheim, hier fühlt er sich
wohl und, sagt er, «das Allerbes-
te ist der eigene Wohnungs-
schlüssel». Obwohl er schon frü-
her, in seiner Wohngruppe im
Ungarbühl, ein- und ausgehen
konnte wie er wollte, sei das
hier nun anders: «Mit dem
Schlüssel im Sack bin ich mein
eigener Meister.» Nie wieder
möchte er ins Heim zurück, sagt
er dann noch, bevor er in die

Küche verschwindet, wo nun
bald das Nachtessen zubereitet
werden muss. Auch das macht
ihm Spass: dass er nun mithelfen
muss beim Kochen, Putzen, Ein-
kaufen und Waschen. Das Ko-
chen geht schon recht gut, das
Waschen muss er noch lernen,
aber er zweifelt nicht, dass er
auch das problemlos schafft.

KEIN ZURÜCK INS HEIM

René Hotz, Gesamtleiter der
Stiftung Wohnheim Ungarbühl,
zu dem die Aussenwohngruppe
gehört, von dem sie aber keiner-
lei Leistungen bezieht, freut sich
über das Engagement seiner
ehemaligen Schützlinge und
staunt über die dezidierten Aus-
sagen von Rudolf Ott: So deut-
lich habe Herr Ott sich noch nie
geäussert. Immerhin bedeutet
die Gründung der vom «Mutter-
haus» unabhängigen Aussen-
wohngruppe auch eine Art Wag-
nis – trotz sorgfältiger Planung
und Vorbereitung. Wie werden

die Menschen mit geistiger Be-
hinderung reagieren? Werden
sie trotz diskreter Unterstüt-
zung durch ein vierköpfiges
Profiteam unter der Leitung von
Enrico Küenzler verunsichert
sein? Heimweh bekommen?
Werden alle ihren Platz finden?
Werden die Wohnkollegen auch
im Gespräch untereinander
Fortschritte machen? Werden
sie, die meist ein wenig einzel-
gängerisch sind, zusammenfin-
den und auch einmal in der Frei-
zeit etwas miteinander planen?
Lauter spannende Fragen, die
weder René Hotz noch Enrico
Küenzler nach diesem ersten
Monat beantworten können.
Eins aber lässt sich heute schon
sagen: Niemand von den Wohn-
gruppenmitgliedern möchte ins
Heim zurück, sie alle finden sich
auf ihre ganz eigene Weise in der
neuen Situation zurecht: Mar-
grit Auer tastet sich ganz sachte
und ein wenig verunsichert an
die neue Lebensweise heran,
Rudolf Ott packt es eher forsch

Fototermin vor dem
Znacht: (von links)
Ruth Althaus, Rudolf
Ott, Lukas Bolli und
Mengina Vonlanthen.
(Foto: Rolf Baumann)
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FORUM

Am Bedarf vorbei geplant!
In der Tageszeitung vom 23. No-
vember 2007 nahmen die auf-
merksamen Leserinnen und Leser
im Rahmen eines Berichtes zum
Agglomerationsprogramm erst-
mals Kenntnis von einer geplan-
ten Verlängerung der Buslinie 5
bis zur Windegg und der Aufhe-
bung der Linie 8 zur Siedlung im
Freien in der Stadt Schaffhausen.
Der zuständige Regierungsrat er-
klärte auf Nachfrage im Kantons-
rat, dabei handle es sich um eine
Mitteilung eines übereifrigen
Journalisten, der nicht zur Veröf-
fentlichung frei gegebene Unter-
lagen ausgewertet habe. Im rund
120-seitigen Schlussbericht «Ag-
glomerationsprogramm Schaff-
hausen plus» vom 17. Dezember
2007 finden sich keine entspre-
chenden Pläne. Dass die Beruhi-
gung nur von kurzer Dauer war,
zeigt ein Blick auf den Artikel der
Tageszeitung vom 1. Februar
2008. Im Rahmen der «Netzvisi-
on 2020» der VBSH ist nun plötz-

lich wieder die Rede davon. Das
Agglomerationsprogramm legt
Wert darauf, dass die betroffene
Bevölkerung in die Planung mit-
einbezogen werden soll.

Als Bewohnerin der betroffe-
nen Gebiete wurde ich nie ge-
fragt. Ich fühle mich daher über-
gangen und ausgetrickst, auch
wenn beschwichtigend darauf
hingewiesen wird, dass die ange-
dachten Projekte, allenfalls, erst
ab 2011 realisiert werden und
eventuell eine Volksabstimmung
anstehen könnte. Das Agglomera-
tionsprogramm und die Netzvisi-
on 2020 basieren auf äusserst ehr-
geizigen Plänen hinsichtlich Be-
völkerungswachstum und der
Schaffung neuer Arbeitsplätze. So
sollen zum Beispiel in den Ge-
meinden Neuhausen und Schaff-
hausen in den nächsten Jahren
rund 6‘000 Personen angesiedelt
und 3‘300 Arbeitsplätze geschaf-
fen werden. Schön, aber ich glau-
be nicht an Wunder, zumal die Da-

ten des Bundesamtes für Statistik
diesbezüglich andere Aussagen
treffen. Der Ausbau des öffentli-
chen Verkehrs ist notwendig. Er
macht aber nur da Sinn, wo ein
echter Bedarf besteht. Ein solcher
ist hinsichtlich der Verlängerung
der Linie 5 bis zur Windegg in kei-
ner Art und Weise ausgewiesen.
Ein stinkender und lärmiger Bus
in einem verkehrsberuhigten
Wohngebiet (Zone 30) mit hoher
Lebensqualität ist der falsche An-
satz. Zumal alle potentiellen Nut-
zerinnen und Nutzer schon heute
nicht mehr als 400 Meter von ei-
ner Bushaltestelle entfernt woh-
nen. Im Übrigen wäre der Bus
auch gezwungen, Slalom um ge-
parkte Autos zu fahren. Ich werde
mich zusammen mit besorgten
Betroffenen mit allen Mitteln ge-
gen diese Verschandelung des
Wohngebietes und gegen die Ver-
schleuderung von Steuergeldern
wehren.

Sabine Spross, Schaffhausen

Meine Stimme
hat sie
Ein Komitee «Lebenserfahrung
und Fachkompetenz ans Be-
zirksgericht» schlägt uns vor,
vier ältere, bürgerliche Personen
ans Bezirksgericht Andelfingen
zu wählen. Lebenserfahrung
und Fachkompetenz: Ich meine,
dass dies Eigenschaften sind, die
für eine Tätigkeit am Bezirksge-
richt sinnvoll sind. Ich vermute,
dass an unserem Bezirksgericht
auch immer wieder junge Men-
schen beurteilt werden müssen,
und dass es diesem Gericht gut
anstehen würde, wenn neben
drei älteren, erfahrenen Perso-
nen mit viel Lebenserfahrung
auch eine kompetente, engagier-
te junge Frau mit Verständnis
und Einblick in die Lebenswelt
der Jungen sitzen würde. Ich
werde Eveline Kunz meine Stim-
me als Bezirksrichterin geben.

 Jürg Keller, Oerlingen

und mit frischem Mut, Ruth Alt-
haus hat besonders Freude an
ihrem grossen, schönen Zimmer,
wo alle Familienfotos und
Plüschtiere Platz finden. Und
wenn dann noch die Jungen
kommen: Nach einer ersten An-
gewöhnungsphase wird man
drei weitere Bewohner aufneh-
men, diesmal nicht aus dem Un-
garbühl, sondern aus privaten
Wohnverhältnissen, meist im El-
ternhaus. Bis heute sind also
zwei Frauen und ein Mann aus
dem Wohnheim Ungarbühl in
die Wohngruppe Weinsteig gezü-
gelt, drei andere Interessierte
stehen mitten im Aufnahmepro-
zess. Einer von ihnen, der junge
Lukas Bolli, ist gerade am
Schnupperwohnen. Seine Mut-
ter, Beatrice Bolli, die ihn heute
besucht, lässt ihren Sohn selbst-
ständig über seine Lebensweise
entscheiden. Sie hat sich verge-
wissert, dass ein gut geführtes
Haus auf ihn wartet, den Rest
muss der junge Mann selber leis-
ten. Doch, doch, lacht er, es lässt
sich schon ganz gut an. Mal se-
hen ...

LEBEN WIE ALLE

Folgende Ziele formulieren die
betreuenden Fachpersonen: Die
Menschen mit geistiger Behin-
derung sollen, im Rahmen ihrer
Möglichkeiten und finanziert
durch einen Pensionspreis so-
wie durch kantonale Subventio-
nen und private Spenden, ein
weitgehend selbständiges ge-
sellschaftlich integriertes Leben
führen können. Die Umgebung
ihrerseits muss lernen, mit der
sicht- und fühlbaren Präsenz
von Menschen mit Behinderung
umzugehen, ihnen im Sinne des
Wortes eigenen Raum zu geben
und sie zu respektieren. Den
Mitgliedern der Wohngruppe
wird grösstmögliche Selbstbe-
stimmung zugestanden – und in
gewissem Masse auch abver-
langt. Sie bekommen aber den
Schutz und die Betreuung, die
sie brauchen: Die Wohngemein-
schaft Weinsteig orientiert sich
an den Bedürfnissen der Be-
wohnerinnen und Bewohner. Es
wird eine ganz normale Nach-
barschaft samt Einstandsfest-

chen gelebt, wichtige Dinge  wie
Menuplan, Einkaufsliste, Ämtli-
verteilen und Fragen des Zu-
sammenlebens werden an einer
wöchentlichen Haussitzung be-
handelt. Die Bewohnerinnen
und Bewohner gehen in ihrem
Alltag frei ein und aus, sie müs-
sen – dies die Aufnahmekriteri-
en nebst dem eigenen Wollen –
selbstständig zur Arbeit in den
altra-Betrieben gehen und auch
einmal für ein paar Stunden
ohne die Anwesenheit der Be-
treuenden auskommen kön-
nen. Lobende Worte findet
René Hotz für den Vermieter,
Taxiunternehmer Hanspeter
Weder, der unkompliziert
Hand geboten habe zum nicht
ganz gewöhnlichen Arrange-
ment, und der ihnen auch in
Bezug auf die Wohnungsein-
richtung und kleinere Umbau-
ten aufs Freundlichste entge-
gengekommen sei. Nicht ganz
selbstverständlich, merken die
beiden Leiter an, habe es bei
der Wohnungssuche doch meh-
rere Absagen gegeben mit der
Begründung, man wolle keine

Behinderten im Haus, die seien
doch gewiss laut ...

KNUSPERTÜNNE

Inzwischen ist es Zeit für den
Znacht: Margrit Auer hat diese
Woche keinen Küchendienst
und darum Zeit für Fragen.
Nein, das Kochen findet sie
nicht so toll. Nach der Arbeit
gleich in die Küche steigen –
nur, wenns sein muss. Wunder-
bar ist das schöne, grosse Zim-
mer. Und das Allerbeste? Das
ist der eigene Schlüssel. Und
dass die Betreuer mehr Zeit ha-
ben. In den ersten Tagen habe
sie manchmal weinen müssen,
jetzt gehe es besser. Nach der
Probephase ins Heim zurück?
Nein, das weiss sie jetzt schon
sicher: Den Schlüssel gibt sie
nicht mehr her. Aus der Küche
strömt der Duft der frischen
Apfeltünne. Rudolf Otts Schnit-
ze sitzen stramm wie Soldaten
auf dem Teig, Ruth Althaus hat
den Guss angerührt. Betreuerin
Mengina Vonlanthen ruft zu
Tisch.
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Wenn ich einmal reich wär ...
Je, wenn ich zu den rund 8'400
gut betuchten Grossaktionären
im Lande gehörte, würde ich
mich eventuell freuen über
grosszügige Steuergeschenke.
Während 4,5 Millionen Steuer-
pflichtige im Lande ihr Ein-
kommen weiterhin voll ver-
steuern müssten, gehörte ich
zu den oben erwähnten 8'400
Reichen, welche mindestens
zehn Prozent einer Aktienge-
sellschaft besitzen und deshalb
ihr Einkommen aus Aktien nur
noch zu 60 Prozent versteuern
müssten. Würden Sie das ge-
recht finden? Wenn die
Schweiz am 24. Februar zur
Unternehmenssteuerreform II

Ja sagt, wird dieses Szenario
Tatsache. Ein Unternehmer
könnte dann einen Teil seines
Lohnes als Dividende bezie-
hen, bräuchte diese nur noch
zu 60 Prozent zu versteuern
und müsste darauf auch keine
AHV einzahlen. Er würde also
gleich doppelt profitieren,
während der AHV  Beitragsgel-
der von geschätzten 150 Milli-
onen Franken entgingen. So-
weit darf es nun wirklich nicht
kommen! Die Bundesverfas-
sung verlangt: «Alle werden
nach ihrer wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit besteuert.»
Steuergeschenke verletzen die-
ses Prinzip und somit auch die

Verfassung. Vor dem Gesetzt
sind alle gleich. Bei Annahme
der Reform würden aber ein
paar gleicher. Ich traue auch
den Aussagen nicht, dass von
den eingesparten Steuern Ar-
beitsplätze geschaffen würden.
Was, wenn nicht? Ich werde
vermutlich nie zu den Grossak-
tionären gehören und weiter-
hin mein Einkommen zu 100
Prozent versteuern, fest im
Glauben, dass gerecht verteilte
Steuerlasten besser verkraftet
werden und weniger für Unmut
sorgen. Deshalb stimme ich
klar Nein zur Steuerreform.

 Susanne Debrunner,
Neunkirch

Zu hohe Gewinnbesteuerung senken
Auch im «Steuerparadies»
Schweiz finden sich dunkle
Ecken. Der Gewinn von Unter-
nehmen wird bis zu 53 Prozent
besteuert. Es gibt einen objek-
tiven Massstab, ob dies zu ver-
antworten ist. Im Vergleich mit
29 anderen OECD-Staaten
liegt unser Land auf dem 28.
Rang. Nur Frankreich und Dä-
nemark besteuern den Gewinn
noch härter. Die KMU-Steuer-
reform schwächt die 200-Pro-

zent-Steuer auf Gewinn und
Dividenden ab auf 150 Prozent
im Geschäftsvermögen und
160 Prozent im Privatvermö-
gen. Damit würde die Schweiz
auf Platz 8 vorrücken –
immerhin!

Meines Erachtens gibt es ir-
gendwo eine Grenze, wo man
sich fragt: Lohnt sich der Ein-
satz überhaupt? Diese Grenzli-
nie lässt sich natürlich nicht ex-
akt definieren. Der eine Unter-

nehmer mag bei 40 Prozent
schon Alarmglocken hören, der
andere findet sich mit 50 Pro-
zent Steuern ab.

Gesamthaft ist jedoch anzu-
nehmen, dass eine niedrigere
Besteuerung Anreize zu höhe-
rer Leistung bietet. Genau aus
diesem Grund trete ich für die
KMU-Steuerreform ein.

Diese Mogelpackung ablehnen
Die Schweiz nimmt bereits
heute als attraktiver Steuer-
standort im internationalen
Steuerwettbewerb eine Spit-
zenposition ein. Sie liegt an
zweiter Stelle! Damit wir diese
Stellung halten können, müs-
sen die öffentlichen Dienstleis-
tungen top sein. Das ist aber
nur möglich, wenn der Staat
über die entsprechenden Steu-
ergelder verfügt.

Werden nun Grossaktionäre
finanziell entlastet, so geht dies
auf Kosten der übrigen Bevöl-
kerung. Nur ganz wenige Per-
sonen, nämlich gerade mal
8‘400 sind mit über zehn Pro-
zent an einem Unternehmen

beteiligt, das namhafte Gewin-
ne ausschüttet. Diese Zahl
zeigt: das kann keine Vorlage
sein für die KMU-Betriebe.
Die Unternehmenssteuerre-
form wirbt mit einer Mogelpa-
ckung. Es sind nicht die KMU-
Betriebe, die in grosser Zahl
entlastet werden, sondern nur
wenige Profiteure.

Reiche Grossaktionäre sollen
ihre Dividenden zu 100 Pro-
zent versteuern, wie alle übri-
gen Aktionäre dies auch tun
müssen. Dividenden sind Ein-
kommen und sollen in der
Schweiz genauso versteuert
werden wie die Arbeitseinkom-
men der Angestellten, Arbeite-

rinnen und Arbeiter. Steuerge-
schenke an die Reichsten be-
deutet eine Umverteilung nach
oben! Es ist offensichtlich: die
durchschnittlich verdienende
Bevölkerung wird solche Steu-
ergeschenke aus der eigenen
Tasche wieder ausgleichen
müssen.

Nicht die Reichen müssen
entlastet werden, sondern Fa-
milien und der Mittelstand. Ich
setze mich ein für mehr Steuer-
gerechtigkeit und lege ein über-
zeugtes Nein in die Urne. Die
KMU verdienen eine bessere
Reform.

Martina Munz,
Kantonsrätin, Hallau

Roland Hauser,
Schaffhausen

Verbot ist
keine Lösung
Die Jets der Luftwaffe erzeugen
Lärm. Dies ist unbestritten. Es
geht keinesfalls darum, die
Lärmproblematik in irgendeiner
Form zu verharmlosen oder her-
unterzuspielen. Aber es müssen
realistische Lösungen gefunden
werden. Ein Trainingsverbot für
die Luftwaffe ist keine Lösung.
Darum Nein zur Initiative «Ge-
gen Kampfjetlärm in Tourismus-
gebieten».

Franz Marty, Stein am Rhein

Überrundung?
Der Kanton Schaffhausen wett-
eifert in vielen Fragen mit dem
Kanton Zürich, sei es in Steuer-
, Ansiedlungs- oder auch in Bil-
dungsfragen. Mit einem JA zur
Lehrstelleninitiative am 24. Fe-
bruar 2008 haben die Stimmbe-
rechtigten im Kanton Schaff-
hausen die Möglichkeit, dem
Kanton Zürich den Weg hin zu
einer fortschrittlichen Berufs-
bildung zu weisen. Die Initiati-
ve will in einem Gesetz einen
kantonalen Berufsbildungs-
fonds verankern, der durch be-
scheidene Arbeitgeberbeiträge
sämtlicher Betriebe aller Bran-
chen geäufnet werden soll, wo-
bei bereits bezahlte Beiträge an
bestehende Berufsbildungs-
fonds angerechnet werden. Da-
mit sollen Betriebe, die Lehrlin-
ge ausbilden, belohnt werden,
und diejenigen Betriebe, die
keine Lehrlinge ausbilden, ei-
nen symbolischen Beitrag an
die anfallenden Kosten der Be-
rufsbildung bezahlen. Damit
lassen sich mehr Lehrstellen
schaffen. So kann der Zeitbom-
be «Lehrstellenknappheit» be-
gegnet werden. Der Kanton Zü-
rich hat in der zweiten Lesung
den Berufsbildungsfonds gutge-
heissen. Für Schaffhausen be-
steht nun eine einmalige Chan-
ce, mit einem Ja zur Lehrstel-
leninitiative dem Kanton Zü-
rich zuvorzukommen und die-
sem den Weg hin zur Ausbil-
dungssolidarität unter Unter-
nehmungen zu weisen.

 Sabine Spross, Schaffhausen
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Abstimmung vom 24. Februar: Neuhausens Ortskern soll  verschönert werden

Ein neues Gesicht für das Zentrum
Prinzipiell unbestritten ist die

Abstimmung vom 24. Februar:

Der Neuhauser Souverän soll ei-

nen Kredit in der Höhe von 3,2

Millionen Franken sprechen

«zur Attraktivierung und Ver-

kehrsberuhigung des Ortszen-

trums». Einziger Streitpunkt:

380‘000 Franken sind für An-

passungen der Trolley-Buslei-

tungen vorgesehen, obwohl

noch fraglich ist, ob der Trolley-

betrieb weitergeführt wird.

RENÉ UHLMANN

Das Neuhauser Ortszentrum prä-
sentiert sich seit Jahren alles ande-
re als charmant: Enge Trottoirs, ge-
flickte Strassen, wenig Freiräume,
und kaum Gestaltungselemente.
Schon seit 2003 beschäftigte sich
deshalb der Gemeinderat mit Plä-
nen, um die Situation zu verbes-
sern. Das jetzt vorliegende Projekt
wurde am 13. Dezember vom Ein-
wohnerrat behandelt und einstim-
mig im bejahenden Sinne zuhan-
den einer Volksabstimmung verab-
schiedet.

Neuhausens Ortskern soll dem-
nach grundlegend verschönert
werden und ein «neues, attrakti-
ves Gesicht» (Abstimmungsvorla-
ge) erhalten. Statt enger Trottoirs
wie heute sollen «breite zum Fla-
nieren einladende Trottoirs» ent-
stehen. «Das Kreuzen des Stras-
senverkehrs wird dank tieferer
Geschwindigkeit (Beschränkung
auf 30 Stundenkilometer) der Au-
tos wesentlich sicherer», wovon
vor allem die Fussgänger profitie-
ren sollen. Auch die heutige,
stromfressende Beleuchtung soll
durch eine zeitgemässe Installati-
on ersetzt werden. Den grössten
Teil des Kredits beanspruchen die
diversen Gestaltungselemente
(Sitzbänke, Abfalleimer, Wasser-
becken,  Bushäuschen, Veloüber-
dachung), sowie Grünanlagen und
die Beleuchtung. Das Resultat ist
ein «unregelmässiges, spannendes

Wechselspiel aus engen Strassen-
räumen, Aufweitungen und platz-
artigen Situationen». Dieser Visi-
on konnte sich auch der Rat nicht
widersetzen, doch bekanntlich
seckt der Teufel im Detail.

BLEIBT DER TROLLEYBUS?

Nun, 380'000 Franken sind alles
andere  als sein Detail. Soviel
nämlich ist für die  «Anpassungen
der Fahrleitungen der Buslinie 1»
vorgesehen, 80'000 Franken mehr
als ursprünglich geplant. Gravie-
render als dieser Betrag allerdings
ist der Umstand, dass noch gar
nicht feststeht, ob der Trolleybus-
betrieb auch in Zukunft weiterge-
führt wird, oder ob die Verkehrs-
betriebe kurz- oder mittelfristig
auf Dieselbusse umstellen wer-
den. «Das Projekt kann ungeach-
tet dessen realisiert werden», hat-
te Gemeindepräsident Stephan
Rawyler schon an der Einwohner-
ratssitzung erklärt;  der Entscheid,
ob Trolley-Busse ja oder nein,
wird laut Rawyler noch vor den
Sommerferien fallen. Der Baube-
ginn für die Zentrumssanierung
dagegen ist gemäss Baureferent
Franz Baumann frühestens auf
Herbst 2008 festgelegt. Dieser et-
was unsicheren Situation trägt
auch die Vorlage Rechnung: «Soll-

te noch vor Bauvollendung fest-
stehen, dass der Trolleybusbetrieb
nicht weitergeführt wird, würden
diese 380‘000 Franken nicht aus-
gegeben, sodass sich das Projekt
entsprechend verbilligen würde.»
Immer vorausgesetzt, dass der
Trolley-Entscheid dannzumal
wirklich definitiv gefällt ist.

Zu reden gab im Rat auch das
«Gestaltungskonzept  Wasser»:
Ursprünglich waren, neben einem
rechteckigen Brunnenbecken vor
dem Gemeindehaus, mehrere
Trinkbrunnen vorgesehen. Kom-
missionspräsident Ernst Schläpfer
monierte, dass diese Trinkbrunnen
gestrichen worden seien. In der
Vorlage ist nun aber doch «ein
weiteres Wasserelement» an der
Industriestrasse oder an der Zen-
tralstrasse vorgesehen.

TEURE WERKLEITUNGEN

Noch zu erwähnen sind die  nicht
unbeträchtlichen Nebenkosten,
die das Projekt mit sich bringt: Sin-
voller  Weise sollen im Zug der
Neugestaltung auch die alten
Werkleitungen erneuert werden.
Das kostet weitere 1,66 Millionen
Franken. Das sind gebundene Aus-
gaben, unterliegen also nicht dem
Volksentscheid und sind in der In-
vestitionsrechnung 2008 bis 2010
enthalten.

Mehr Raum für Fussgänger und Verlangsamung des Verkehrs: So könn-
te die Wildenstrasse in Neuhausen aussehen.                          (Bild: zVg)

KOMMENTAR

Sinnvoller

Kraftakt
Neuhausen ist alles
andere als eine reiche
Gemeinde. Da mag ein
Brocken von 3,2 Milli-
onen Franken, der
«nur» zur Verschöne-
rung des Zentrums
dienen soll, auf den
ersten Blick erstaunen.
Doch die Investition
macht Sinn. Denn es
geht ja nicht nur dar-
um, dass der in den
vergangenen Jahren
vernachlässigte Orts-
kern herausgeputzt
und verschönert wird.
Mit dem jetzt zur Ab-
stimmung vorliegen-
den Projekt soll der
Langsamverkehr Prio-
rität erhalten; Fuss-
gänger und Velofahrer
werden gegenüber der
jetzigen Situation be-
vorzugt. Dabei wird
der motorisierte Ver-
kehr nicht unterbun-
den, sondern hat
immer noch seinen
Platz: Auch nach der
allfälligen Sanierung
wird es in Neuhausen
gleich viele Parkplätze
geben wie jetzt.

Mit dieser Strategie
liegt Neuhausen im
Trend anderer Städte,
die auf die Karte
«miteinander statt
gegeneinander» setzen
– und dies mit Erfolg.
Dass damit auch die
längst fällige optische
Aufwertung des Ge-
schäftszentrums
einher geht, freut Ge-
schäftsleute, Kund-
schaft und Flaniererin-
nen und Flanierer. Die
geplante Aufwertung
von Neuhausens Orts-
kern ist, davon darf
man ausgehen, eine
Investition, die nicht
nur materiell Früchte
tragen wird.

René Uhlmann
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Keine Mehr-
belastung
Neuhausen. Die Ver-
handlungen zwi-
schen dem Heimver-
band «Curaviva» des
Kantons Schaffhau-
sen und dem Dach-
verband der Kran-
kenversicherer «San-
téSuisse» konnten
abgeschlossen wer-
den. Rückwirkend
per 1. Januar 2008
werden die BESA-
Entschädigungen
zum Ausgleich der
Teuerung erhöht.
Diese Entschädigung
wird durch die Hei-
me eingefordert, je-
doch den Bewohner-
innen und Bewoh-
nern durch die Kran-
kenkassen wieder
rückvergütet. Somit
entstehen effektiv
keine Mehrbelastun-
gen. (Pd.)

Beitrag für
Projekt
Neuhausen. Im Vorfeld
zur EM 2008 wird im
Rheinfallbecken ein
Netzvinyl in der Grös-
se von 20 mal 30 Me-
tern gezeigt. Dieses
wird von vier Booten
auseinander gezogen.
Auf einem giganti-
schen Länderteppich
werden alle National-
flaggen der an der EM
2008 vertretenen Län-
der erscheinen. Initi-
ant dieser Aktion ist
Beat Toniolo. Die Akti-
on wird von einem
Helikopter im Bild
festgehalten. Die Fo-
tos und Videoaufnah-
men werden über
Schaffhausen Touris-
mus vermarktet. Der
Kulturbeitrag der Ge-
meinde beträgt 8‘500
Franken. (Pd.)

Affenfleisch und Doping
Zürich-Flughafen. Die knapp 110
Mitarbeitenden des Zollinspek-
torates haben im vergangenen
Jahr 481 Millionen Schweizer-
franken an Mehrwertsteuer, Ta-
bak- und Alkoholsteuer, Zöllen,
Lenkungsabgaben usw. an die
Bundeskasse in Bern abgeliefert.
Im Rahmen der Zollabfertigung
wurden im Fracht- und im Perso-
nenverkehr 2‘111 Strafverfahren
durchgeführt und vielfältige Auf-
gaben zum Schutz der Bevölke-
rung wahrgenommen.

Das Zollinspektorat Zürich-
Flughafen überwacht im Flugha-
fen Zürich den gesamten Waren-
verkehr und kontrolliert in risi-
kogerechten Stichproben täglich
1‘500 Tonnen Luftfracht und
57‘000 Passagiere. Als Beispiele
können folgende Fälle hervorge-
hoben werden: Im Juni 2007 ver-
suchte ein Passagier aus Kamerun
128 kg Fleisch einzuführen. Das
Bushmeat stammte von Würge-
schlangen und Affen. Die Sen-
dung wurde wegen Widerhand-

lung gegen das Artenschutzgesetz
und Verstoss gegen gesundheitspo-
lizeiliche Bestimmungen be-
schlagnahmt und vernichtet.
Insbesondere Reisende aus afrika-
nischen Staaten versuchen immer
wieder, Fleisch von Wildtieren wie
Affen, Schlangen, Gürteltieren
und Ratten einzuführen. Gelangt
solches Fleisch in die Schweiz,
können Seuchen ausbrechen.

Im Dezember 2007 wurden bei
einem Passagier aus Südostasien
rund 1’800 Rohlinge von Kredit-
karten festgestellt. Insbesondere
im asiatischen Raum arbeiten Be-
trüger mit solchen Rohlingen und
gebrauchen diese zum Kopieren
von echten Kreditkarten ahnungs-
loser Touristen.

Bei einer Kontrolle eines Fluges
aus Istanbul wurden bei einem
Passagier mit Wohnsitz in der
Schweiz 100 Ampullen «Sustan-
ton 250» mit Testosteron festge-
stellt. Testosteron ist ein Anabolika
und als Dopingmittel zur Einfuhr
verboten.   (Pd.)

Beteiligung am MRT
Schaffhausen. Die Spitäler Schaff-
hausen beteiligen sich mit 35
Prozent an der MRS Magnetreso-
nanz Schaffhausen AG. Die MRS
AG hat 1998 einen Magnetreso-
nanztomografen finanziert, wel-
cher im Kantonsspital Schaffhau-
sen installiert wurde.

Der Betrieb des Gerätes wird
seit 1998 über einen nun ablau-
fenden Kooperationsvertrag mit
der MRS AG durch die Abteilung
Radiologie des Kantonsspitals si-
chergestellt. Die Spitäler Schaff-
hausen haben mit der MRS AG
einen neuen Kooperationsvertrag
abgeschlossen, der die bisherigen
Konditionen über weite Strecken
übernimmt und in einzelnen As-
pekten Verbesserungen bringt.
Gleichzeitig wurde vereinbart,
dass sich die Spitäler mit einem
Anteil von 35 Prozent an der
MRS AG beteiligen. Der Kauf des
Aktienpaketes erfolgt über die
Bareinlage, die vom Kanton ins
Grundkapital der Spitäler Schaff-

hausen eingebracht wurde. Der
Regierungsrat hat dieser Beteili-
gung die Genehmigung erteilt.

Die Magnetresonanztomogra-
phie ist ein bildgebendes Diagno-
severfahren, das ohne Röntgen-
strahlen hoch detaillierte Schnitt-
bilder des Körperinneren liefert.
Eingesetzt wird es vor allem bei
Erkrankungen des Bewegungsap-
parats, des Gehirns und des Ner-
vensystems, aber auch zur erwei-
terten Abklärung von Veränderun-
gen der inneren Organe, der Ge-
fässe und der weiblichen Brust.
Die Zusammenarbeit zwischen
dem Kantonsspital und der MRS
AG hat sich seit 1998 bestens be-
währt.

Die Magnetresonanz-Diagnos-
tik ist rasch zu einem unverzicht-
baren Bestandteil der regionalen
medizinischen Versorgung gewor-
den, von dem die Patienten, die
zuweisende Ärzteschaft und die
Spitäler gleichermassen profitie-
ren.   (Pd.)

Atelierstipendien
Schaffhausen. Der Kanton Schaff-
hausen schreibt zur stärkeren Pro-
filierung kultureller Leistungen
zwei Atelierstipendien in Berlin
aus. Das Atelier befindet sich in
Berlin-Mitte an der Rungestrasse
20 und besteht aus einem Dach-
atelier zur künstlerischen Arbeit
und einer Wohnung im selben Ge-
bäude. Der Aufenthalt beträgt
sechs Monate (1. Januar 2009 bis
30. Juni 2009 und 1. Juli 2009 bis
31. Dezember 2009) und wird
durch einen monatlichen Zu-
schuss an die Lebenshaltungskos-
ten unterstützt. Zur Bewerbung
eingeladen sind professionelle
Kulturschaffende, die entweder
aus dem Kanton Schaffhausen
stammen (Bürgerrecht), seit min-
destens drei Jahren im Kanton
Schaffhausen wohnhaft sind oder
zu einem früheren Zeitpunkt
während mindestens 15 Jahren im
Kanton Schaffhausen wohnhaft
waren. Der Produktionsort (Ate-
lierstandort) gilt als Wohnort. Be-
werbungen sind alters- und spar-
tenunabhängig möglich. Die Be-
werbungsfrist läuft bis 30. April
2008.

Die Bewerbungsunterlagen kön-
nen hier bezogen werden bei: Ge-
schäftsstelle zur Vergabe der Ate-
lierstipendien, Sekretariat Erzie-
hungsdepartement, Herrenacker
3, 8200 Schaffhausen karin.
rohner@ktsh. ch. Weitere Auskünf-
te erteilt gerne: Dr. Roland E. Ho-
fer, Kulturbeauftragter Kanton
Schaffhausen, Erziehungsdepar-
tement, Herrenacker 3,  8200
Schaffhausen. roland.hofer@ktsh.
ch. (Pd.)

Neuer Sekretär
Schaffhausen. Der Regierungsrat
hat lic. iur. Patrick Spahn aus Stet-
ten auf den 1. April zum neuen
Departementssekretär des Baude-
partementes ernannt. Patrick
Spahn ist seit 1. Januar 2003 als
Rechtskonsulent des Baudeparte-
mentes tätig. Michael Hoff über-
nimmt vollumfänglich die Leitung
des Rechtsdienstes des Baude-
partementes.  Die Geschäftslast
auf Departementsstufe – insbe-
sondere in den Bereichen Verkehr
und Energie – hat stark zugenom-
men. (Pd.)
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Verkehrsbetriebe stellen ihre Visionen bis 2020 vor

Mit mehr Leuten gibts mehr Bus

Momentan
fährt
bekanntlich
kein Trolley ins
Langriet. Aber
in den VBSH-
Netzvisionen
könnte der Bus
Nr. 1 zum
Friedhof
verlängert
werden. (Foto:
Rolf Baumann)

Wenn die Bevölkerung und die

Arbeitsplätze zunehmen, soll

der öffentliche Verkehr mit den

Verkehrsbetrieben Schaffhau-

sen ausgebaut werden.

Herrmann sprach davon, dass die
Entwicklungsperspektiven bis ins
Jahr 2020 davon ausgehen, dass
Schaffhausen etwa um 15 Prozent
wachsen würde, das entspräche
6‘000 zusätzlichen Einwohnerin-
nen und Einwohnern sowie einem
Plus von 3‘000 Arbeitsplätzen.
Für Neuhausen rechnet man mit
einem fünfprozentigen Wachstum,
was ein Plus von 500 Bewohner-
innen und Bewohnern und 300
weitere Arbeitsplätze bedeuten
würde. Alle Verantwortlichen wa-
ren der Meinung, dass die VBSH
für ein gut funktionierendes Netz
für Schaffhausen und Neuhausen
sorgten. Gemeindepräsident Ste-
phan Rawyler wies auf die
Schwachpunkte hin: fehlende An-
bindungen ans Gewerbegebiet
Rundbuck, an den Friedhof Lang-
acker und ans Chlaffental. Ferner
sei die Anbindung der Linie 6 nach
20 Uhr am Bahnhof Schaffhausen
ungenügend. Wichtig gerade für
Neuhausen sei natürlich die Trak-
tionsfrage «Trolley- oder Diesel-
bus». Veronika Heller und Walter
Herrmann sicherten ihm zu, dass
mit einer Antwort auf diese Frage
in der ersten Jahreshälfte zu rech-
nen sei.

Infras-Mann Matthias Lebküch-
ner wies auf die einzelnen Module
der Buserweiterung hin. Bis zum
Jahr 2011 könnte die Linie 1 bis

BEA HAUSER

Stadträtin Veronika Heller brachte
es an der Medienorientierung von
letzter Woche auf den Punkt. Im
Rahmen der Gesamtverkehrskon-
zepte für die Stadt und den Kan-
ton Schaffhausen – dies im Rah-
men des Agglomerationspro-
gramms Schaffhausen plus – wur-
den Ziele und Strategien für die
längerfristige Siedlungs- und Ver-
kehrsentwicklung formuliert. Sie
stellten, so Heller, hohe Anforde-
rungen an den öffentlichen Ver-
kehr, denn innerhalb der Agglo-
meration soll der öffentliche Ver-
kehr die Hälfte des Verkehrs-
wachstums übernehmen – die
Rede ist von jährlich 2,5 Prozent
mehr Verkehr. Daher soll auch das
Busangebot erweitert werden.

Den Medien standen neben
Stadträtin Heller, Stephan Rawy-
ler, Gemeindepräsident von Neu-
hausen, VBSH-Direktor Walter
Herrmann und Matthias Lebküch-
ner, Vertreter des mit der Buser-
weiterungsstudie betrauten Büros
Infras, Red und Antwort. Walter

ins Langriet führen, die Linie 5 via
dem Bahnhof Herblingen bis ins
Ebnat, die Linie 6 ebenfalls bis
Bahnhof Herblingen, und zum
Neuhauser Friedhof könnte es
einzelne Friedhofkurse geben. Bis
ins Jahr 2014 träumt man von ei-
ner neue Linie im Herblingertal
sowie einem neuen Konzept für
Gruben und Emmersberg. Die
lang erkämpfte Linie 8 Richtung
Freien kommt laut Walter Herr-
mann nicht auf den nötigen De-
ckungsgrad; sie soll «überprüft»
werden. Die Linie 8 Richtung
Mühlental soll hingegen verdich-
tet werden, und man könnte sie
mit dem Waldfriedhof verbinden.
Ferner wären bis zum Jahr 2020
neue Linien zum Rundbuck in
Neuhausen und zu den Roggen-
äckern im Gruben, eine zusätzli-
che Linie zur Breite und ein Shut-
tle Pantli-Falkeneck denkbar.
Dass die  Buchthaler Linie 5 zur
Windegg verlängert werden könn-
te, stösst bekanntlich schon auf
Widerstand bei der Anwohner-
schaft (siehe auch Leserbrief auf
Seite 13).

Falls alle diese Ausbauschritte in
den nächsten zwölf Jahren Reali-
tät werden, würde das Kosten von
total 9,2 Millionen Franken verur-
sachen. Aber Veronika Heller sag-
te: «Wir machen Schritt für
Schritt. Schnell geht nichts.»

Gesperrte
Strassen
Schaffhausen. Stadt-
ingenieur Hansjörg
Müller, Bereichsleiter
Tiefbau und Entsor-
gung, teilt mit, dass
vom 18. Februar bis
etwa Ende Juni die
Pfarrhofgasse ge-
sperrt sein wird.
Grund ist die Sanie-
rung der Werkleitun-
gen für die Kanalisa-
tion und die Gas-
und Wasserwerke.
Die Elektrizitäts- und
Kommunikationslei-
tungen werden
ebenfalls erneuert.
Während der Sper-
rung erfolgt die Aus-
fahrt vom Kirchhof-
platz via Pfrundhaus-
und die Repfergasse
und wird entspre-
chend signalisiert.

Nächsten Montag
schon werden die
Werkleitungen in der
Quellenstrasse, im
Abschnitt Rietstrasse
bis Oerlifallstieg, und
Wieslistrasse erneu-
ert. Der Baubeginn
erfolgt ab der Riet-
strasse. Der Zugang
zu den Liegenschaf-
ten ist gewährleistet.
Ebenfalls am Montag
beginnen die Bauar-
beiten für die Erneu-
erung der Werklei-
tungen im Bereich
der Adlerunterfüh-
rung. Um für die
Baustelle den erfor-
derlichen Platz zu
schaffen, werden die
beiden abwärts füh-
renden Fahrspuren
der Hochstrasse und
die Lichtsignalanlage
verlegt. Dazu werden
für die Dauer der
Bauarbeiten in die-
sem Bereich die
Parkplätze vor der
Hochstrasse 3 und 5
sowie die Bushalte-
stelle «Durach» auf-
gehoben. (ha.)
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Feuerbrand-Krankheit: Es gibt Alternativen zur Antibiotika-Behandlung

Eine «Krisenschere» pro Obstgarten
Seit einer Woche ist bekannt,

dass Niederstamm-Obstbäu-

me gezielt und kontrolliert mit

Antibiotika vor Feuerbrand

geschützt werden können.

Bernhard Egli, Experte und

selber im Obstanbau tätig, ist

skeptisch. Er zweifelt am Er-

folg und findet, es gebe auch

andere Methoden, um die Seu-

che wirksam zu bekämpfen.

RENÉ UHLMANN

Das Spritzen von Antibiotika –
nur zu akuten Zeitpunkten und
nur mit behördlicher Bewilli-
gung erlaubt – erbringt höch-
stens eine Erfolgsrate von 50
Prozent, sagt Bernhard Egli.
Zudem können mit dieser Me-
thode nur Niederstammkultu-
ren behandelt werden. «Hoch-
stämmige Obstbäume kann man
gar nicht spritzen», sagt er. Die
Kronen sind zu gross, und des-
halb ist es kaum möglich, diese
mit dem Spritzgut abzudecken:
«Wir müssten die ganze Land-
schaft einnebeln, um erfolgreich
zu sein.» Das wäre fatal, weil
das alles andere als unbedenkli-
che Mittel in grossen Mengen
freigesetzt würde, ausserdem ist
Antibiotikum teuer.

Anders sieht es bei den Nie-
derstamm-Kulturen aus. Hier
handelt es sich normalerweise
um grosse und kompakte Anla-
gen, mit manchmal Tausenden
von Bäumen, die sich sehr ge-
zielt behandeln lassen. Sie lie-
gen auch nicht, wie oft die alten
Obstbäume, in der Nähe von
Bauernhof und Tierunterkünf-
ten. Und noch ein Unterschied,
allerdings anderer Art: Während
Hochstammbäume wirtschaft-
lich kaum mehr eine Rolle spie-
len, sind Niederstammanlagen
in der Regel für die betreffenden
Bauern eine wichtige Einnah-
mequelle. Dieser Aspekt, ist Egli
überzeugt, hat beim Entscheid
für mögliche Antibiotika-Ein-

sätze eine nicht unwesentliche
Rolle gespielt.

«FÄLLEN UND VERBRENNEN»

Punkto Feuerbrand vertritt
Bernhard Egli klar eine radikale
Position: «Wenn ein Obstbaum
von Feuerbrand befallen ist,
muss man ihn fällen und ver-
brennen.» Es gehe in erster Li-
nie darum, das Risiko zu ver-
kleinern; also möglichst zu ver-
hindern, dass sich die Krankheit
weiter ausbreiten kann. Einzel-
ne Baumbesitzer hätten, als sie
Verdacht schöpften, lediglich
die befallenen Äste wegge-
schnitten: Ein gefährliches Spiel
mit dem Feuerbrand, der so wei-
tere Bäume infizieren könnte.

REGELMÄSSIG KONTROLLIEREN

Im vergangenen Juni, als akute
Feuerbrandgefahr herrschte, hat
Egli einmal pro Woche seine
Obstgärten sorgfältig kontrol-
liert und dabei jeden einzelnen
Baum untersucht. Wenn er beim
Baumschneiden im Winter ver-

dächtige Äste findet, schneidet
er diese ab mit einer «Krisen-
schere»,  steckt ihn in einen
Sack und desinfiziert anschlies-
send die Schere (von denen er
aus Sicherheitsgründen je eine
pro Garten hat). Die Äste wer-
den zur Analyse eingeschickt.

Auch für Niederstamm-Kultu-
ren empfiehlt er, diese «sehr gut
zu beobachten» und bei akutem
Verdacht nicht zu schneiden,
sondern dem kantonalen Land-
wirtschaftsamt zu melden. Soll-
te der  Verdacht zutreffen,
kommt ein Spezialist, der dann
vor Ort entscheidet, was gesche-
hen soll. Die Anfälligkeit ist ein-
deutig grösser als bei Hochstäm-
men. Schon weil es sich um Mo-
nokulturen handelt: Die Bäume
blühen gleichzeitig und sind
deshalb «in corpore» gefährdet.
Dazu kommt, dass Feuerbrand
bei schnell wachsenden Bäumen
besonders aggressiv ist.

WICHTIG IST DIE PRÄVENTION

Fazit: Sinnvoller als der Einsatz
von Antibiotika, glaubt Egli, sei

neben der Kontrolle auch Prä-
vention. So wurden in der Stadt
Schaffhausen schon vor Jahren,
als Feuerbrand zum ersten Mal
auftauchte, alle grossblättrigen
Cotoneaster-Pflanzen, Haupt-
träger der Krankheit, von der
Stadtgärtnerei systematisch ver-
nichtet und das hat die Situation
wesentlich entschärft. Auch
Weissdorn und Vogelbeere, be-
vorzugte Feuerbrandträger, sind
heute verboten.

Künftig sollten Obstbauern
darauf achten, weniger anfällige
Sorten zu pflanzen – obwohl
prinzipiell alle Kernobstarten
durch die Feuerbrand-Krank-
heit gefährdet sind. Auf diesem
Gebiet, das gibt Egli zu, hat man
allerdings noch zu wenig Erfah-
rungswerte. Eine Diversifizie-
rung der Baumsorten ist aber
sinnvoll. Dann blühen die Bäu-
me nämlich nicht zur gleichen
Zeit, und das wiederum vermin-
dert das Befallrisiko. Zudem
würde ein solches Vorgehen,
mindestens ein wenig, dem heu-
te im Obstanbau herrschenden
Sorteneinerlei entgegenwirken.

Obstbäume zwischen Gennersbrunn und Gächlingen: Die Niederstamm-Kulturen (im Hintergrund)
sind in der Regel anfälliger auf Feuerbrand als hochstämmige Obstbäume.                (Foto: Rolf Baumann)
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Stadttheater: «Shakespeares sämtliche Werke – leicht gekürzt»

WENN HAMLET AUF JULIA TRIFFT
fraz. Wie packt man das ge-
samte dichterische Werk
William Shakespeares in
einen Theaterabend? Las-
sen Sie sich überraschen.

Er hat der Nachwelt 37 Werke
hinterlassen. Darunter befinden
sich berühmte Stücke wie «Ham-
let», «Romeo und Julia» oder
«Sommernachtstraum». Insgesamt
treten in William Shakespeares

M O / D I  ( 1 1 . / 1 2 . 2 . ) ,  2 0  U H R

S t a d t t h e a t e r  ( S H )

To be or not to be …

P
D

Tragödien und Komödien über
1800 verschiedene Figuren auf,
und die geschätzte Aufführungs-
dauer aller Stücke beläuft sich auf
rund 120 Stunden. Ist eine Reduk-
tion auf nur einen Theaterabend
überhaupt möglich? Die Antwort
lautet ja!

1987 brachten die drei Amerika-
ner Daniel Singer, Adam Long und
Jess Winfield am Edinburgh Fringe
Festival erstmals ihre Überarbei-

tung aller Shakespeare-Stücke un-
ter dem Titel «The complete
Works of William Shakespeare
(abridged)» auf die Bühne.  Der Er-
folg der RSC (Reduced Shakespea-
re Company) war so ausserordent-
lich, dass Gastspiele in Los Ange-
les, Montreal und Tokio folgten.
Rund zehn Jahre später fand die
deutschsprachige Erstaufführung
am Schauspielhaus Essen statt.
Seither steht «Shakespeares sämt-
liche Werke – leicht gekürzt» an
unzähligen deutschsprachigen
Theatern regelmässig auf dem
Spielplan.

Mario Gremlich, Gunter Heun
und Max Merker vom Theater Biel
Solothurn machen das Unmögli-
che möglich und schlüpfen in alle
wichtigen Rollen der Shakespeare-
Dramen. Wie im Elisabethani-
schen Zeitalter üblich, überneh-
men die drei Männer auch alle

Frauenrollen und spielen manch-
mal sogar mehrere Figuren gleich-
zeitig. Dieses Stück ist eine Hom-
mage an einen grossen Dichter und
zeigt in nur zwei Stunden ein aus-
sergewöhnliches Spektakel voller
Spiellust. Es werden Geschlechter
verwechselt, Kleider getauscht,
Liebesschwüre ausgesprochen, und
dies alles in einem derart rasanten
Tempo, dass dem Publikum kaum
Zeit zum Luftschnappen bleibt.
«Shakespeares sämtliche Werke –
leicht gekürzt» verspricht einen
abwechslungsreichen, zeitweilig
skurrilen, aber vor allem unglaub-
lich humorvollen Theaterabend.
An beiden Aufführungstagen fin-
det vor dem Schauspiel von 19-
19.40 Uhr der Talk im Theater
statt.

Gitarren � Banjos � Mandolinen

Beratung, Verkauf und Beratung, Verkauf und 
ReparaturserviceReparaturservice

Franz Elsener, Unterstadt 27
CH-8201 Schaffhausen

Telefon 052 625 81 11, Telefax 052 624 86 68
www.saitensprung.ch

• Fassadenlift bis
40 m Höhe

• Möbeltransporte
In- und Ausland

• Überseeverpackungen
• Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

Tel. 052 644 08 80
Schweizersbildstrasse 33 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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«Into the Wild»: Schöner Aussteigen

FATALER SELBSTFINDUNGSTRIP

T Ä G L I C H

K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

POLITSATIRE

MIT STARPOWER
fraz. Ein Patriot ist er zwar, der

Kongressabgeordnete Charlie Wil-
son (Tom Hanks). Doch sein politi-
sches Wirken hält sich bisher in
Grenzen. Der Lebemann Wilson
hat sich vor allem auf das Feiern
rauschender Partys spezialisiert. Als
er Ende der 70er-Jahre vom Krieg in
Afghanistan und der Situation der
dortigen Bevölkerung hört, ist Wil-
son persönlich berührt und will et-
was gegen die übermächtige Sow-
jetunion unternehmen. Mit Hilfe
der einflussreichen Gesellschafts-
dame Joanne Herring (Julia Ro-
berts) und dem mit allen Wassern
gewaschenen CIA-Agenten Gust
Avrakotos (Philip Seymour Hoff-
man) greift Wilson in den Krieg
ein. Und steigert das Unterstüt-
zungs-Budget der Mudschaheddin
von 5 auf 500 Millionen Dollar.

Das letzte Kinojahr hat es gezeigt:
In Hollywood scheint das Interesse
für anspruchsvolles Polit-Kino zu er-
wachen – wenn es wie zuletzt in «Li-
ons for Lambs» mit ein paar Super-
stars garniert wird. Auch Mike Ni-
chols («Die Reifeprüfung») setzt mit
dem Gespann Hanks/Roberts/Hoff-
man auf diese Karte und hat  einen
Sachbuchbestseller von George Cri-
le III als Polit-Satire verfilmt. In ge-
diegener Optik und mit ebensol-
chem Witz arbeitet Nichols in
«Charlie Wilson's War» heraus, wie
die Amerikaner ihren späteren Erz-
feind, die Taliban, systematisch auf-
bauen. Grossspuriges, aber smartes
Hollywoodkino.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

«Dialogue avec mon jardinier»: Mann von Welt trifft auf Mann der Erde

NEUER BLICK AUFS LEBEN
fraz. Jean Beckers Freund-
schaftsgeschichte über ei-
nen Maler und einen Gärt-
ner ist ein kleines Filmbijou.

Nach der Scheidung kehrt ein er-
folgreicher Maler (Daniel Auteuil)
Paris den Rücken und quartiert sich
wieder im Haus seiner Kindheit auf
dem Land ein. Per Zeitungsannonce
sucht er einen Gärtner, der sich um
das vernachlässigte Grundstück
kümmern soll. Und erlebt prompt
eine Überraschung, als sich der erste
Bewerber (Jean-Pierre Darroussins)
als alter Schulfreund herausstellt. Er

fraz. In seinem vierten
Spielfilm erzählt Sean
Penn die wahre Geschichte
des Studenten Chris Mc-
Candless, der sich von der
Zivilisation abwendete, um
in der Wildnis Alaskas zu
leben – und zu sterben.

Seinen College-Abschluss mit
Bestnoten in der Tasche, hat Chris
McCandless (Emile Hirsch) keine
Lust auf eine bürgerliche Existenz.
Also verschenkt der 22-Jährige sei-
ne gesamten Ersparnisse an die
Wohlfahrt und macht sich auf den
Spuren Jack Londons und Henry
David Thoreaus zu Fuss auf eine
Reise quer durch die USA auf. Ziel:
In der unwirtlichen Wildnis Alas-
kas von und mit der Natur zu leben
und zu sich selbst zu finden. Zwei
Jahre später, im April 1992, wird
McCandless von Jägern tot aufge-
funden: Abgemagert und vom kal-
ten Winter geschwächt, ass er
versehentlich giftige Samen, die
ihn lähmten und sterben liessen.

engagiert ihn, und Dujardin und Du-
pinceau, wie sich die beiden nach
ihren Tätigkeiten bald nur noch
nennen, entdecken gemeinsam

neue Perspektiven auf die kleinen
und grossen Dinge des Lebens.

FR-SO,  20  H,  SCHWANEN,  STEIN AM RHEIN,

AB MI  (6 .2 . )  AUCH IM KINO KIWI -SCALA (SH)

Mit vereinten
Kräften …

Der Journalist und Schriftsteller
Jon Krakauer rekonstruierte Mc-
Candless' Geschichte anhand von
Tagebucheinträgen, Postkarten,
und kryptischen Notizen. Sein
Buch «Into the Wild» (1996) ge-
niesst längst Kultstatus, und jedes
Jahr pilgern Hunderte an die To-
desstätte des tragischen Ausstei-

gers in der Einöde Alaskas. Ent-
schlossener Idealist oder durchge-
knallter Spinner? Wer McCand-
less wirklich war und was ihn an-
trieb, können weder Krakauers
Buch, noch Sean Penns Verfil-
mung beantworten. In atemberau-
benden Bildern begleitet Penn den
eigensinnigen Jungen, findet aber
keine rechte Distanz zu seiner
Hauptfigur. Offen ergreift er Partei
für seinen romantischen Rebellen
und dessen schwierig nachvoll-
ziehbares Handeln.

P
D

Chris
McCandless'
alter Bus ist zur
Pilgerstätte für
Zivilisations-
müde geworden.

P
D

K I N O

Kinepolis
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Charlie Wilson's War. Polit-Satire mit Star-
besetzung. D, ab 14 J., tägl. 16.30/19.30 h, Fr/
Sa auch 22.30 h, Do-So/Mi auch 13.30 h.
Max & Co. Schweizer Puppentrickfilm mit
internationalen Ambitionen. Dial., ab 6 J.,
Vorpremiere: Sa, 14 h.
Saw IV. Horrorfilm. D, ab 16 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h, Do-So/Mi auch
13.45 h. Vorpremiere: Fr, 19.45 h.
Mein Freund der Wasserdrache. Fan-
tastischer Familienfilm. D, ab 6 J., tägl. 17
h, Do-So/Mi auch 14 h.
Asterix bei den olympischen Spielen.
Gérard Depardieu als gallischer Wider-
standskämpfer. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa auch 23 h, Do-So/Mi auch 14 h.
Das Beste kommt zum Schluss. Mit Jack
Nicholson und Morgan Freeman. D, ab 12
J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Der Nebel. Horrorfilm nach Stephen King.
D, ab 16 J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Die rote Zora. Nach dem Kinderbuch. D, ab 6
J., tägl. 16.45 h, Do-So/Mi auch 13.45 h.
National Treasure 2. Nicolas Cage ist
wieder auf Schatzsuche. D, ab 12 J., tägl. 17/
20 h, Fr/Sa auch 23 h, Do-So/Mi auch 14 h.
P.S. I Love You. Romantisches Drama. D,
ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa auch 23 h.
I am Legend. Thriller mit Will Smith. D, ab 16
J., tägl. 17/20 h (ausser Mi), Fr/Sa auch 23 h.
Kleinohrhasen. Komödie von und mit Till
Schweiger. D, ab 12 J., tägl. 16.30 h.
Alvin und die Chipmunks. Jason Lee
trifft drei animierte Streifenhörnchen. D, ab
8 J., tägl. 17 h, Do/Fr/So auch 14 h.
Bee Movie. Animierter Spass. D ab 6 J.,
Do-So/Mi 13.30.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Into the Wild. Wahre Geschichte eines
Aussteigers in der Wildnis Alaskas. Von
Sean Penn. E/d/f, ab 14 J., tägl. 17/20 h, So
auch 11 h, Do-So/Mi auch 14 h.
The Kite Runner. Nach Khaled Hosseinis
Bestseller «Drachenläufer». E/d/f, ab 14 J.,
Do-Di, 19.45 h, Mo-Mi 17 h.
Der Fuchs und das Mädchen. Doku-Fiction
von Luc Jacquet. D, ab 6 J., Do-So/Mi 14 h.
Persepolis. Comicverfilmung über das Leben
der jungen Iranerin Marjane Satrapi. F/d, ab
14 J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Dialogue avec mon jardinier. Ein erfolg-
reicher Maler kehrt Paris den Rücken zu. F/
d, ab 14 J., ab Mi (13.2.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Diaolgue avec mon jardinier. Ein erfolg-
reicher Maler kehrt Paris den Rücken zu. F/
d/e, ab 12 J., Fr-So, 20 h.
Das Boot ist voll. Flüchtlingsdrama von Mar-
kus Imhoof. Filmvorführung in Zusammenar-
beit mit der Gemeinnützigen Gesellschaft
Diessenhofen. Dial, ab 12 J., Do (14.2.), 20 h.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Offene Bühne. 21 h,
Dolder 2, Feuerthalen. Auch Do (14.2.), 21 h.

Freitag
Herbie Kopfs «Close Contact». Energe-
tik-Jazz. 20.30 h, Haberhaus (SH).

Samstag
Schaffhauser Meisterkurse: Das grosse
Finale. Junge Talente aus aller Welt präsen-
tieren sich am Abschlusskonzert. 19.30 h, Rat-
hauslaube (SH). VV: Musikhaus Marcandella.
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Kammgarn: Gutes von der grünen Insel mit «Providence»

KOMPROMISSLOS ECHT
fraz.  Einmal mehr verwan-
delt sich die Kammgarn in
ein irisches Pub mit bester
Irish-Folk-Musik.

«Providence» aus Dublin spielen
Irish-Folk aus tiefstem Herzen. Im
Gegensatz zu vielen Musikerkolle-
gen verzichten Cyril O'Donoghu,
Gitarre und Gesang, Micheál
O'Raghallaigh, Akkordeon, Mich-
elle O'Brien, Fiddle, und Paul Doyle,
Gitarre und Bouzouki, auf zeitge-
mässe Instrumentierungen. Wenn
«Providence» die Bühne betritt,
wartet man vergebens auf Anleihen
aus Rock oder Pop. Die vier Musiker
spielen kompromisslosen Irish-Folk,
und das voller Energie.

Neben vielen Stücken, die einen
förmlich zum Tanzen einladen, ge-
hören vor allem auch Balladen zur
Spezialität der irischen Band. Die

Songs handeln von Liebe, Freiheit,
Weltschmerz und natürlich von
Whisky. Ein besondere Humor stellt
sich jeweils zwischen den einzelnen
Liedern ein, wenn Micheál
O'Raghallaigh auf seine staubtro-
ckene Art und Weise ein paar Worte
ans Publikum richtet.

Im Vorprogramm von «Provi-
dence» spielt die Schaffhauser Band

S A M S T A G ,  2 1  U H R

K a m m g a r n  ( S H )

«Kerry the Dog».  Diese Formation
um Andrea Kirchhofer, Fiddle, Marc
Schwind, Whistles, Peter Demmer-
le, Gitarre und Bouzouki, und Marc
Zimmermann, Bass, hat sich eben-
falls dem Irish-Folk verschrieben
und ist in der Munotstadt längst kein
unbeschriebenes Blatt mehr.

Bandleader Cyril
O'Donoghue greift
in die Saiten.

P
D

Das ist eine Rockstar-Pose.

EIN LETZTES MAL
fraz. Rund drei Jahre sind seit der

Gründung von «Social Maniacs»
vergangen. In dieser Zeit spielte
die Punk-Band aus Stuttgart zig
Konzerte und war auch einige Mal
in Schaffhausen zu Gast. Da ein
Teil der Band nun nach Schaffhau-
sen zieht, haben Sabrain, Strulle,
Schmier und Hahni beschlossen,
die «Social Maniacs» aufzulösen.
Dies muss allerdings noch mit ei-
nem letzten grossen Konzert im
Chäller zelebriert werden. Neben
einigen Covers stehen hauptsäch-
lich schnelle Punknummern im
77er-Stil auf dem Konzertpro-
gramm. Unterstützung erhalten
die «Social Maniacs» von «The
Gee Strings» und «The Raving
Mads». Letztere gehören in Schaff-
hausen seit langem zum Punkin-
ventar und sind für ihre energiege-
ladenen Bühnenshows bekannt.

SA,  20  H,  CHÄLLER (SH)

P
D

Haberhaus: Jazz und mehr mit Herbi Kopfs «Close Contact»

KOMPOSITION VS. IMPROVISATION
fraz. Der Ausnahmebassist
Herbie Kopf steigt mit sei-
ner Band «Close Contact»
in Schaffhausen ab.

Herbie Kopf zählt zu den aktivs-
ten und kreativsten Schweizer Jazz-
musikern. Unzählige Auftritte in
verschiedenen Formationen zeu-
gen davon. In Schaffhausen tritt
Kopf unter dem Titel «Energetik
Jazz» mit seinem Quartett «Close
Contact» auf. Zusammen mit To-
bias Preisig, Violine, Reto Suhner,
Alt- und Sopransaxofon, und To-
bias Friedli, Schlagzeug, musiziert

P
D

Kopf jenseits aller Stilschubladen.
Sphärische Klänge mischen sich
mit virtuosen Bebop-Lines und
Free-Funk-Grooves lösen sich in
fetzigem Swing auf. Neben festen

Kompositionen lässt «Close Con-
tact» auch bewusst viel Raum für
Improvisation, was vielfach einem
musikalischen Feuerwerk gleicht.

FR,  20 .30  H,  HABERHAUS (SH)

Das Quartett
«Close Contact»

spielt gerne
drauflos.

Gioco barocco. Kammermusik des 17.
und 18. Jahrhunderts. 19.30 h, St.-Anna-
Kapelle (SH). Auch So, 17 h, Rietmann-
sches Haus, Herrengasse 30 , Neunkirch.
Lobith. Pop mit jazzigen Elementen. 20.30 h,
Herminenkeller, Steinerstr. 23, Ossingen.
Providence (IRL) & Kerry the Dog (SH).
Irishfolk. 21 h, Kammgarn (SH).
Social Maniacs (D), The Gee Strings &
The Raving Mads. Punkrock. 22 h, Chäller
(SH).

Sonntag
Klavierrezital mit Benjamin Moser.
Stücke von S. Rachmaninow, M. Ravel, P.
Tschaikowsky, H. Holliger und S. Prokofjew.
10.45 h, Rathauslaube (SH).

Kommende Woche
Mittwochsjazzgeschichten mit CAS.
Mit Chasper Wanner, Jean-Pierre Dix,
Matthias Füchsle und Ulrich Pletscher. Mi
(13.2.), 21 h, Fass-Beiz (SH).
Züri West. Mundartrock. Do (14.2.), 21 h,
Kammgarn (SH). Ausverkauft.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Cuba Club. HitBeats mit DJ Severo. Ab 21
h, Safrangasse 2 (SH).
Domino. Party-Tunes mit DJ Hi-Five. Ab 20
h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. There is a Party mit DJ Ray Doug-
las. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH). Ab
18 Jahren. Eintritt frei.
TapTab. Giovedi incasinato: Häschme-
renschtutz Sen. Vs. Weltbank Jr. (SH). 21 h,
Baumgartenstr. 19 (SH).
Zunfthaus zum Rüden. Afterworkparty: Mit
Resident DJ. 17-21 h, Oberstadt 20 (SH).

Freitag
Cuba Club. G-Man’s Scoop mit DJ G-Man.
21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. FridayNightParty mit DJ Luft-
güggel. PlusMinus 80er Poprock. 21 h, Zür-
cherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Disco-Night mit DJ Harry. Ab 20
h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Fukcing-Friday mit DJ Smudo. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. «Let’s dance». Disco-Fox-
Night: Musik aus den 70ern bis heute. 22-2
h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Shake your ass. Funk, Soul, R’n’B,
Reggae, Dancehall, Hip-Hop mit den DJs
Tyke One, Natty B, Selecta Mista und Funk-
sau. 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

Samstag
Cuba Club. Gurlsnight mit DJ Cornwolf.
Ab 21 h, Safrangasse 2 (SH).
Dolder 2. Resident DJ mit Sound Surprise.
21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Party-Sound mit DJ Roger M. Ab
20 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. Semester-Break-Party mit DJ
Pfund500 & DJ Tyke One. Ab 22 h, Stadt-
hausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Tanz mit: Standard, Latin,
Rock ’n’ Roll. Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Zorro-Party mit div. DJs von Brit-
pop über Rock bis Wave. 21 h, Baumgarten-
str. 19 (SH).

T H E A T E R

Kommende Woche
Shakespeares sämtliche Werke –
leicht gekürzt. Komödie mit dem Theater
Biel Solothurn. Mo (11.2.) 20 h, Stadtthea-
ter (SH). Auch Di (12.2.), 20 h. Talk im Thea-
ter jeweils 19-19.45 h.
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Ossingen: Sanfte Klänge von Lobith

POP-HIGHLIGHT AUF DEM LAND
aa. Aus vier Musikern und
einer Sängerin besteht die
Band Lobith, die Musik
zum Entspannen macht.

Fern von Herbstfest und Fas-
nacht gibt es doch eher selten rich-
tige Konzerte in ländlichen Gebie-
ten wie dem Weinland. Aber ein
kleiner Ort hält dagegen und bie-
tet regelmässig kulturelle Lecker-
bissen. Am Wochenende ist es
wieder soweit, der Gemeindever-
ein Ossingen präsentiert im klei-
nen, gewölbten Herminenkeller
eine Pop-Band der besonderen
Art: Lobith. Drei Instrumentalis-
ten und eine leidenschaftliche
Sängerin bilden diese Schweizer
Formation, für die es sich durchaus
lohnt, die städtischen Kulturhoch-
burgen für einen Abend links lie-
gen zu lassen. Die Band ist zwar

S A M S T A G ,  2 0 . 3 0  U H R

H e r m i n e n k e l l e r ,  O s s i n g e n

Musikerin, die
verzaubern kann:
Gabriela Krapf
von Lobith.

FÜREINANDER
fraz. Im kirchlichen Kalender

folgt auf die Fasnacht stets die Vor-
bereitung auf Ostern, auch als Fas-
tenzeit bekannt. Während dieser
Zeitspanne findet die ökumenische
Kampagne der Zusammenarbeit
von «Brot für alle», «Fastenopfer»
und «Partner sein» statt. Die drei
Landeskirchen veranstalten beson-
dere Gottesdienste, Rosenverkauf
und Suppentage. Ausserdem wird
in zahlreichen Bäckereien ein
«Brot zum Teile» verkauft. Ein
Franken aus dem Verkauf dieser
Brote wird für Projekte zur Sen-
kung der Armut verwendet. Weiter
werden Fahnen mit dem Hinweis
auf die Petition «0.7% – Gemein-
sam gegen Armut» aufgehängt.

DIE AKTION STARTET AM SONNTAG

ZUR LEHRLINGSLAGE
fraz. Am 24. Februar wird über die

Lehrstelleninitiative abgestimmt.
Das überparteiliche Komitee «Ja zur
Lehrstelleninitiative» veranstaltet
nun eine Podiumsdiskussion. Die
Volksinitiative der AL Schaffhausen
sieht die Schaffung eines kantonalen
Berufsbildungsfonds vor. Dieser soll
die Administrativkosten wie Prü-
fungsgebühren, Schulmaterial etc.
abdecken, die viele Lehrbetriebe be-
klagen und von der Schaffung neuer
Lehrstellen abhält. An der Diskussi-
on nehmen teil: Rosmarie Widmer-
Gysel, Regierungsrätin SVP, Rene
Schmidt, Rektor Handelsschule
KVS, ÖBS, Florian Keller, Kantons-
rat ALSH, und Werner Bächtold,
Kantonsrat SP.

MO (11 .2 . ) ,  19  H ,  KRONENHOFSAAL (SH)

AUFPUTSCHEND
fraz. Im Zuge der Veranstaltungen

der Naturforschenden Gesellschaft
Schaffhausen referiert Prof. Dr. T.
W. Baumann zum Thema «Koffein
– Pflanzen, Ökologie, Homo sapi-
ens». Der aufputschende Stoff und
seine Rolle in der Entwicklung der
Menschheit steht dabei im Zen-
trum. Die ersten Hochkulturen sind
weltweit unabhängig voneinander
entstanden, wobei Kaffee, Tee, Ka-
kao. Maté und Guaraná stets eine
führende Rolle gespielt haben. Bau-
mann wird sich auch zur heutigen
Rolle des Koffeins äussern, denn der
Einfluss dieses Stoffes auf das Ner-
vensystem und die kognitiven Fä-
higkeiten des Homo sapiens hält
weiter an.

MO (11 .2 . ) ,  18 .30  H,  AULA BBZ (SH)

BAROCK IST TRUMPF
fraz. Kammermusik des 17. und

18. Jahrhunderts gehört zu den Spe-
zialitäten des Ensembles «Gioco Ba-
rocco». Anne-Marie Rohr, Travers-
flöte, Simon Burr, Barockcello,
Nuno Miranda, Theorbe und Ba-
rockgitarre, und Johannes Pfister,
Barockvioline, achten dabei vor al-
lem auf die historische Aufführungs-
praxis. Die vier Musiker beschäfti-
gen sich intensiv mit der Emotiona-
lität barocker Tonkunst, was auch in
ihrem neuen Programm «A Quatt-
ro» deutlich hervortritt. Zur Auffüh-
rung gelangen je eine Trisonate von
Georg Friedrich Händel und Johann
Joachim Quantz sowie ein Pariser
Quartett von Georg Philipp Tele-
mann. Telemanns Pariser Quartette
sind für drei Oberstimmen und eine
Grundstimme geschrieben. Ab-
wechselnd treten die Stimmen dia-
logisierend oder harmonisch geeint
auf. Dies ergibt ein äusserst facetten-
reiches Spiel.

SA,  19 .30  ST. -ANNA-KAPELLE (SH)

SO,  17  H,  R IETMANNSCHES HAUS,  NEUNKIRCH

HÖHLENMENSCHEN
fraz. Der Feuerthaler Präparator

Marcel Nyffenegger stellte zusam-
men mit dem Modellbauer Beat
Künzler lebensgrosse Neandertha-
ler- und Cro-Magnon-Figuren für
das historische Museum der Pfalz
her. Bevor die Figuren endgültig
ins Ausland wandern, können sie
im Atelier von Beat Künzler noch
ein letztes Mal begutachtet wer-
den.

SO,  15-18  H,  ATELIER BEAT KÜNZLER,

KLEINBUCHBERGWEG 8  (SH)

Massimo Rocchi. Mit neuem Programm.
Do (14.1.), 20 h, Stadttheater (SH).

L I T E R A T U R

Kommende Woche
Erzählen über Reisen. Michael Streif im
Dialog mit Reisenden aus Gegenwart und
Vergangenheit. Mo (12.2.), 19.30 h, Stadt-
bibliothek (SH).
Literarischer Stammtisch. Hannes Alder
liest aus dem Westöstlichen Divan. Di
(12.2.), 19.30 h, Bücher-Fass (SH).

V O R T R Ä G E

Kommende Woche
Wie die Schweiz in China um Kunden
wirbt. Mit Xia Chen, Standort Promotion
Officer. Rentnergruppe Silberfüchse. Mo
(11.2.), 14 h, Caféteria Künzleheim (SH).
Seniorenuni – Schwankungen der Krimi-
nalität auf lange und kurze Sicht: Was
sind die treibenden Faktoren? Mit Martin
Killias, Professor für Straf- und Prozessrecht
unter Einschluss von Kriminologie, Universität
Zürich. Mo (11.2.), 14.30 h, Park Casino (SH).
Koffein – Pflanzen, Ökologie, Homo Sa-
piens. Dr. T. W. Baumann spricht über die
Eigenschaften des Koffeins. Mo (11.2.),
18.30 h, Aula BBZ (SH).
Vorsorgelösung für KMU. Mit Hannes Wipf
und Markus Koch. Mi (13.2.), 18.30-19.30 h,
Haus der Wirtschaft, Herrenacker (SH).
Rätsel um Nasca und Palpa. Mit Markus
Reindel, Deutsches Archäologisches Institut.
(14.2.), 18.30 h, Museum Allerheiligen (SH).

F A S N A C H T

Donnerstag
Büsingen. Narrenbaumstellen, 18 h, Bür-
gerhausplatz.
Thayngen. Hemdglunggiball . Party, Guggen-
auftritte und Tanz. Eintritt mit Nachthemd
oder Pijama obligatorisch. 20 h, Reckensaal.

Freitag
Thayngen. Dorfgschwätz. Schnitzelshow
übers vergangene Jahr. 20 h, Reckensaal.

Samstag
Neuhausen. Flammägloon-Stellen und
Beizenfasnacht. Ab 19.19 h, Ortszentrum.
Büsingen. 14 h, Turnhalle: Kinderfasnacht,
Kinderball, kein Umzug. Ab 20 h, Turnhalle:
Fasnachtsparty mit Auftritten von Guggen.
Thayngen. 11 h, kleiner Reckensaal: Emp-
fangsapéro der mitwirkenden Guggen. 12
h, Kreuzplatz: Guggenpower im Dorf. 15 h:
Grosser Fasnachtsumzug. 18 h, vor dem Re-
ckensaal: Monsterkonzert. 20.11 h, Recken-
saal: Drachäschwanzätä. Fasnachtsparty.

Sonntag
Neuhausen. 14.14 h, Burgunwiese: Start
des Umzuges. 16.16 h, Kirchackerplatz: Ver-
sammlung der Guggen mit Musik.
Büsingen. 10 h, Turnhalle: Umzugs-Apéro.
Frühschoppen und Begrüssungszeremoniell.
14 h: Internationaler Fasnachtsumzug, an-
schliessend närrisches Treiben in der Turnhal-
le. Ab 18 h: Uuslumpete. Fasnachts-Finale.

Kommende Woche
Neuhausen. 14.30 h: Kindergartenumzug.
Am Abend Beizenfasnacht.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Wandern Pro Senectute. Spaziergang
Laag-Diessenhofen. Mit Ursula Tanner. Be-
sammlung: 13.45 h, ab Bushof (SH).

nicht so bekannt wie Lunik oder
Züri West, aber Erfolge haben sie
mit Auftritten an der Popkom in
Berlin, Radio-Airplay und vielen-
Konzerten im Ausland schon eini-
ge erzielen können. Das ist kein
Wunder, denn Lobith fängt die
Leute ein und bringt sie mit ihrem
Sound zum Träumen. Pop mit ei-

ner Brise Jazz und Latinorhyth-
men, immer sanft und interessant.
Lobith verzaubert und lädt die Zu-
hörer zum Entspannen ein. Well-
ness musikalischer Art wird da ge-
boten,  aber auch an kulinarischen
Besonderheiten wird es laut Pro-
gramm im Ossinger Kulturkeller
nicht fehlen.
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«fraz»-Wettbewerb: CD «So viel wie nie» von MIR zu gewinnen (siehe unten)

DÜSTERER WORTALCHEMIST

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

eh. Wacker, wacker, liebe
Rätselfüchsinnen und Rät-
selfüchse! Zahlreiche richti-
ge Antworten landeten die-
se Woche in unserem Post-
fächli und stellten unsere
Glücksfee Mirella Lucchi
vor die Qual der Wahl.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich Klaus Kinski. Der
Schauspieler war nicht nur berühmt
für sein Talent, sondern auch be-
rüchtigt für sein exzentrisches Auf-
treten und seine öffentlichen Wut-
ausbrüche. Dass er die Zwischenrufe
seines Theaterpublikums mit defti-
gen Flüchen quittierte oder seine
Kollegen vor versammelter Mann-
schaft abkanzelte, war keine Selten-
heit. In seinem Dokumentarfilm
«Mein liebster Feind» schildert
Werner Herzog sein Verhältnis zum
cholerischen Schauspieler, der den
Regisseur oft bis zu den Tränen de-
mütigte. Ihre Hass-Liebe war so le-
gendär wie kreativ: Mit Filmen wie

MIR: «So viel wie nie»,  (bestellen@men-
schenversand.ch). Fr. 28.–

Nick Hornby: «Slam», (Kiepenheuer &
Witsch). Fr. 32.90

Infernal Affairs 3, Hongkong 2007, (Galileo
Medien AG). Fr. 44.90

GEHÖRT
fraz. Bisher hat sich Michael

Stauffer einen Namen mit seiner
träfen und humorgespickten Poe-
sie gemacht – auf der Bühne als
Spoken-Word-Künstler und ge-
druckt mit Büchern mit so klin-
genden Titeln wie «Haus gebaut,
Kind gezeugt, Baum gepflanzt. So
lebt ein Arschloch. Du bist ein
Arschloch». Nun gibt es Dichter
Stauffer auch für die Ohren: Zu-
sammen mit Hans Koch (Holzblas-
instrumente, Elektronik) und Fa-
bian Kuratli (Schlagzeug) erzählt
er von einem Hecht, Erbregelun-
gen, der Philosophie Ghandis, ei-
nem Diaabend und grauen Mäu-
sen. Reinhören!

GESEHEN
fraz. Nicht von ungefähr hat sich

Martin Scorsese die «Infernal-Af-
fairs-Trilogie» als Vorbild für sein
Hollywood-Remake «The De-
parted» genommen, für das er letztes
Jahr seinen langersehnten Regie-
Oscar erhielt. Die Trilogie um einen
Undercovercop (Tony Leung) und
einen Mafioso (Andy Lau), die bei-
de als Maulwürfe in den gegneri-
schen Rängen untergekommen
sind, gehört zum Besten, was das
Hongkong-Kino zu bieten hat. Der
dritte und letzte Teil, der nun als
Director's Cut erschienen ist, spielt
grösstenteils in Rückblenden und
schliesst die komplexe Story auf in-
telligente Art und Weise ab.

GELESEN
fraz. Obwohl er mittlerweile 50

ist, trifft Nick Hornby den Ton sei-
ner jugendlichen Charaktere immer
noch haargenau. In seinem neusten
Roman «Slam» erzählt er von den
Lieben, Sorgen und Nöten des 15-
jährigen Skaters Sam. Eigentlich
läuft gerade alles perfekt: Sam landet
wider Erwarten bei der Überfrau Ali-
cia, kann mit zwei neuen Skating-
tricks punkten, und seine Mutter hat
sich von ihrem bescheuerten Freund
getrennt. Doch nach einer kurzen
Glücksphase kommt es knüppel-
dick: Kann es sein, dass Alicia
schwanger ist? Lieber mit der Angst
als mit der Gewissheit leben, denkt
sich Sam, und nimmt Reissaus …

«Aguire, der Zorn Gottes», «Nosfe-
ratu» oder «Fitzcarraldo» erreichte
Kinski seinen künstlerischen Höhe-
punkt. Doch nicht alles, wofür er sei-
nen  Charakterkopf lieh, dürfte in
die Annalen der Filmgeschichte
eingehen. Häufig war er aus Geldnot
auch in obskuren Horror- und Soft-
sexfilmen anzutreffen. Gesitteter zu-
gehen wird es hoffentlich am Kon-
zert von «Providence» – wovon sich
unsere Gewinner Jacqueline Prei-
sig-Nigg und Walter Genther selbst
überzeugen dürfen.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Er wurde 1854 als
Sohn eines Offiziers und einer
strenggläubigen Katholikin in der
Nähe von Paris geboren. Brillant,
aber aufsässig verfasste er schon in
jungen Jahren seine ersten Ge-
dichte. Mit fünfzehn reisst er von
zu Hause aus, macht die Bekannt-
schaft von Paul Verlaine und be-
ginnt einen kometenhaften Auf-
stieg in der Pariser Bohème. Als es
zum Bruch mit seinem Förderer
und Liebhaber Verlaine kommt,
hängt der erst 21-Jährige seine
Karriere als Dichter an den Nagel
und führt bis zu seinem Tod 1891
ein unstetes Wanderleben.

Mit seinen Texten versuchte er die
Welt aus den Angeln zu heben.
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Gratiskurse für Kinder. 9.30-10.30 h: Eis-
kunstlauf. 10.45-11.45 h: Eishockey. Auch
Fr, zu den gleichen Zeiten. KSS Sport und
Freizeitanlagen Breite (SH). Der Eintritt
muss bezahlt werden.

Kommende Woche
Die Spitex stellt sich vor. Informationsver-
anstaltung. Do (14.2.), 14-16 h, Aula BBZ (SH).
Schreibwerkstatt – spielerisch mit
Worten umgehen. Leitung: Verena Staub,
Manfred Sauter. Do (14.2.), 18 h, Saal Psy-
chiatriezentrum Breitenau (SH).
Abendgebet. Mit Meditationstanz. Do
(14.2.), 18.45 h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Markthalle
Altes Feuerwehrdepot (SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Produkte aus der Regi-
on. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-12
h, Vordergasse (SH). Auch: Di (12.2.), 7-11 h.
Neuhuuser Flohmarkt. 8-16 h, Kirchge-
meindesaal, Neuhausen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Marcel Nyffenegger, Beat Künzler. Le-
bensgrosse Neanderthaler und Cro-Mag-
non. Atelier Beat Künzler, Kleinbuchberg-
werg 8. Offen: So 15-18 h.
Olaf Breuning und Martin Volmer.
«Home»: Fotoarbeiten und Objekte, sowie
«Ohne grosse Fisimatenten»: Ölbilder. Forum
Vebikus, Baumgartenstr. 19. Offen: Do, 18-
20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 17. Feb.
Kurt Bruckner & Carlo Domeniconi.
«L’infinito». Galerie O, Vorstadt 34. Offen:
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 23. Feb.
Birgit Blatter. Feine Früchtchen und et-
was Gemüse. Fassgalerie, Webergasse 13.
Offen: Mo-Sa, zu den Beizenöffnungszei-
ten. Bis 1. März.
Frances-Regina Mariotti. Galerie Ein-
horn, Schaukasten am Fronwagplatz 8.

Diessenhofen
Kay Christinger. Africa – Impressionen.
BonHuis, Rheinstrasse 7. Offen: Di-Sa, 11-
14 und 17-23 h.

Eglisau ab 10. Feb.
Christine Seiterle. «Stimmungswech-
sel». Gemälde. Galerie am Platz, Obergass
23. Offen: tägl. 9-21 h. Bis 11. März.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Hans Sturzenegger. Persönlichkeit,
Reisen und Werk. Erste umfassende Re-
trospektive. Bis 2. März.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung
2004–2006. Bis Ende Juni.
Hans Sturzenegger – Reisen und Land-
schaften. Führung durch die Ausstellung
mit Isabelle Köpfli. Mi (13.2.), 12.30 h.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
English Series: Ryman Now! When tiny
distinctions make all the difference. Mit
Nadine Scheu. 11.30 h.



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 13. 2.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr,
Do bis So/Mi  14.00 Uhr
INTO THE WILD CH-PREMIERE!
Ein Film, der einen gefangen nimmt und
nicht mehr loslässt. Einfach berauschend.
E/d/f J 14 1/148 min

Do bis So/Mi 14.00 Uhr
DER FUCHS UND DAS MÄDCHEN 5. W.
Ein einzigartiges Kino-Abenteuer vom Regis-
seur Luc Jacquet (Die Reise der Pinguine).
Deutsch K 6 2/97 min

Do bis Di 19.45 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
THE KITE RUNNER - DRACHENLÄUFER  4. W.
Der neue Film von Marc Forster bewegt
weltweit die Kinogänger! Nach dem Bestsel-
ler von Khaled Hosseini.
E/d/f J 14 2/127 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
PERSEPOLIS BES. FILM
Basierend auf den gleichnamigen, kult-
verdächtigen Comicromanen, handelt der
Film von der Lebensgeschichte der jungen
Iranerin Marjane Satrapi.
F/d J 14 2/96 min

Mi 20.00 Uhr (Do 14. 02. - So 17. 02. 08
17.00 Uhr, So 17. 02. 08 11.00 Uhr)
DIALOGUE AVEC MON JARDINIER BES.FILM
Ein erfolgreicher Maler (Daniel Auteuil) hat
genug von Paris und kehrt zurück nach Hau-
se aufs Land.
F/d J 14 2/96 min

Tango Argentino
in Schaffhausen

Besuchen Sie gratis
den Schnupperkurs,

den Vortrag mit Show
und den Tanzabend.

Am Mittwoch, 13. Februar 2008
ab 19 Uhr an der Neustadt 51
im HABERHAUS Kulturklub

Infos: 0041 (0)76 476 73 06
www.tango-schaffhausen.ch

Nächster Grundkurs am 20. 02. 08 • Lust auf Veloferien?
Begleite gemütliche Touren.
Gratisprospekt unter:
Tel. 079 534 37 38

FELIX Veloferien, 9240 Uzwil
www.felixveloferien.ch

Hans
Sturzenegger
Reisen und
Landschaften

Mittwoch
13. Februar, 12.30 Uhr

Rundgang durch
die Ausstellung
mit Isabelle Köpfli

 

HANDELSSCHULE

KGV

Auskunft / Programm / Anmeldung

KMU-FORUM / Handelsschule KVS
Baumgartenstrasse 5, 8201 Schaffhausen

 Tel. 052 630 79 00, www.kmu-sh.ch

Mittwoch, 13. 2. 2008, 18.30 Uhr
 anschliessend Apéro

Haus der Wirtschaft, Herrenacker 15, SH

Kantonaler Gewerbeverband Schaffhausen
Handelsschule KVS

Die KMU wenden durchschnittlich gegen 12 Prozent
ihrer Lohnsumme für die berufliche Vorsorge auf. Die
optimale Wahl der Vorsorgelösung ist daher zentral.

Hannes Wipf, Leiter Vorsorge und Finanzplanung,
Schaffhauser Kantonalbank und Markus Koch, Swiss-
canto Sammelstiftungen,  zeigen, wie sich die richtige
Vorsorgestrategie finden lässt. Der Anlass ist öffentlich
und kostenlos. Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung.

Vorsorge-
lösungen
für KMU

«Die Reform erleichtert
Neuausrichtungen von
Unternehmen. Das fördert
Investitionen und sichert 
so Arbeitsplätze in der
Schweiz.»

Christian Amsler, Kantonsrat/Gemeindepräsident, Stetten

KMU-
Steuerreform

KMU-Komitee «Ja zur Unternehmenssteuer-
reform». www.kmu-steuerreform.ch

24. Februar

JA

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33

Podiumsdiskussion zur   
Lehrstelleninitiative 

Montag, 11. Februar 2008 
19.00 Uhr im Kronenhofsaal 

Es diskutieren 
Rosmarie Widmer-Gysel Regierungsrätin, SVP 
René Schmidt Rektor Handelsschule KVS, ÖBS 
Florian Keller Kantonsrat ALSH 
Werner Bächtold Kantonsrat SP 
  

 Moderation: Patrick Caprez

Eine Veranstaltung des überparteilichen  
Komitees „JA zur Lehrstelleninitiative“  

Die Veranstaltung wird 
aufgezeichnet durch das 
Schaffhauser Fernsehen JA


